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72 Tote » 497 Schwerverletzte!
In 7 Wochen . — Eine amtliche Statistik - er politischen Iusammenslötze und Ueberfätle.

Berlin . 5. August.
Der mit der Führung der Geschäfte des preußischen In¬

nenministers beauftragte Bevollmächtigte des Rcichskom-
mi' sars für Preußen , Dr . Bracht,  hat aufgrund der Be¬
richte der einzelnen Regierungspräsidenten eine Statistik
i>er politischen Uebcrfälle und Ausschreitungen ausgestellt,
die die Zeit vom 1. Juni bis 20. Juli und sämtliche preu¬
ßischen Gebietsteile außer Berlin umfassen.

Tlad)  dieser Ausstellung sind in der angegebenen Zeit
insgesamt 322 politische Ueberfälle erfolgt , die 72 Tode»-
opfer gefordert haben. 497 Personen wurden dabei schwer
verletzt. Aufgrund der polizeilichen Ermittlungen waren
in 203 Fällen davon die Angreifer Kommunisten , ln 75
Fällen Nationalsozialisten . in 2t Fällen Reichsbannerlcule.
3n 23 Fällen konnte die Schutdfrage durch die polizeilichen
Ermittlungen nicht aufgeklärt werden.

Für diese Statistik lagen u. a . auch die Berichte der Re-
gierungsprä ' identeu vor dem 15. Juli zugrunde , also vor
dem R c g i m e w e ch s e l in Preußen.

Was die blutigen Vorfälle tn Königsberg  anbe-
trisst , so kann außer dem llnterjuchungsergebnis wegen des
Anschlages aus das Gemerkschaftshaus und der Brandstif¬
tungen in Königsberg -Kalthoff über den Stand der Ermitt¬
lungen in den anderen Stellen im Interesse der Untersu¬
chung vorläufig nichts gesagt werden.

Ueber die Ausschreitungen in S ch l e s w I g - f)  o l ft c I ti
hat der Kieler Regierungspräsident einen eingehenden Be¬
richt an das preußische Innenministerium ge'andt . In dem
die einzelnen Fälle — von den A l t o n a e r Ueberfällen
an — oufgcführt werden . Der Regierungspräsident sicht
atz Ursache dieser Ausschreitungen einerseits die Verhetzung
durch die kommunistischen Führer  und Presse und
andererseits die Tatsache an , daß zweifellos eine Reihe
jüngerer SA-  und S S - L e u t e sich nicht in der Hand
ihrer Führer befinden.

Angesichts der ständigen politischen Ausschreitungen
macht der Bevollmächtigte de» Reichskommissars . vr.
kracht. erneut daraus aufmerksam , daß er alle Maßnahmen
ergreifen wird , die geeignet sind. Leben und Sicherheit zu
schlitzen und daß er unterschiedslos gegen alle Schuldigen
rücksichtslos vorgehen wird , ganz gleich, ob sie im rechten
oder linken politischen Lager stehen.

Terrornotverordnung Gamstag?
Falls sie nicht vermieden werden kann.

Die Entscheidung über die Inkraftsetzung der von der
kieichsregierung beschlossenen Maßnahmen zur Bekämpfung
des Terrors wird frühestens am Samstag erfolgen . Einmal
ist die entsprechende Notverordnung bisher noch nicht fertig-
Schellt, des weiteren muß noch die Zustimmung des Reichs¬
präsidenten eingeholt werden , und schließlich hegt man in
Aegierungvkreisen noch die Hoffnung , daß die Ankündigung
der beabsichtigten Maßnahmen die radikalen Elemente zur
Besinnung bringen wird , so daß die Notverordnung noch
vermieden werden könne.

Eine große Anzahl Blätter beschäftigt sich mit den ge¬
planten Maßnahmen der Regierung zur Bekämpfung des
politischen Terrors . Die „Deutsche Allgemeine Zeitung"
weist auf die Tragweite der von der Regierung zu tref-
senden Entscheidungen hin . Sollte binnen der von der Rc-
gierung gesetzten letzten Frist keine Besserung eintreten , so
müßte die T o d e s st r a f e für Waffentmgen , d. h., für un¬
rechtmäßige Anwendung und Handhabung tödlich wirken¬
der Waffen verhängt werden . Bqn den Bestimmungen
müßten alle für dieses Treiben mitverantwortlichen Kreise,
ehne Rücksicht auf ihre politische Richtung,
gleichmäßig betroffen werden.

„Germania " und „Tageblatt " drücken ihre Verwunde¬
rung über die zögernde Haltung  des Reichskabinetts
m,s. Die „Vossische Zeitung " bekennt , kein Freund von
^ondergerichten und Ausnahmeregeln zu sein, glaubt aber
me Feststellung nicht unterdrücken zu können , daß die
Reichsregierung üch 'elbst gegenüber erheblich geduldiger sei
«'S gegenüber der früheren preußischen Regierung . Der
.Vorwärts " warnt davor , Bestimmungen zu schassen, die
l'ch lediglich gegen links auswirkten . Im Zusammenhang
"üt ihrem Bericht über die geplante Notverordnung wissen
-Berliner Lokal -Anzeiger " und „Tag " von neuen

Erklärungen der NSDAP.
iu berichten , in denen die politischen Ausschreitungen aufs
«chürfste mißbilligt  werden.

Auch wolle vte Parteileitung sich bemühen , die An¬
gehörigen der SA .-Formallonen von solchen Greueltaten
unbedingt abzuhalten . Auf dieser Linie hätten sich vespre-
chungen bewegt , die der Beauftragte der NSDAP ., Haupt-
mann Görlng , mit Mitgliedern der Rcichsregierung ge¬
habt habe und ln denen entsprechende Zusagen der Partei¬
leitung überbracht habe.

Beratungen - er preußenregterung.
Die Beratungen des vreußischen Staatsmlnlsterium,

mährten bis In die späten Abendstunden . Im Vordergrund
standen die vorbereitenden Beschlüsse, die das Reichskamnett
zur Bekämpfung des Terrors gefaßt hat . Sollte der Erlaß
einer entsprechenden Notverordnung des Reichsoräsidenten!ür notwendig gehalten werden,so würden sich darausZolgerungen für die Breußenregierung ergeben , die gleich-
alls bereits feststehen dürften . — Was

die Frage der Todesstrafe
für bestimmte Verbrechen angeht , so war bekanntlich tn
der Verordnung über den militärischen Ausnahmezustand
voni 20. Juli ds . Is . diese Strafe gleichfalls angedroht.

Sie würde auch ibne Verhängung de» militärischen oder
zivilen Ausnahmezustandes in einer besonderen Notverord-
nung zur Sicherung de» Frieden » übernommen werden
können.

Spezialkommissar nach Ostpreußen entsandt.
Der Reichskommissar hat einen Spezialkommissar zur

Aufklärung der Terrorakte nach Königsberg entsandt und
zwar ist mit diesem Austrage der Oberregierungsrat Dr.
D i e l s aus dem preußischen Innenministerium beauftragt
worden.

GPO .'Borsihende bei Bracht.
Die Vorsitzenden der Sozialdemokratischen Partei , Otto

Wels und fioiis  Vogel,  haben Dr . Bracht ausgesucht
und schärfste Beschwerden über den nationalsozialistischen
Terror in Ostpreußen , Schleswig -Holstein und anderen
ireußischen Landesteilen erhoben . Sie betonten das Recht
>er Notwehr im Sinne des Gesetzes und die Notwendigkeit
ür die republikanische Bevölkerung , zu Mitteln des Selbft-
chutzes zu greifen , wenn der Schutz des Staates versage.

Der stellvertretende Reichskommissar , so schreibt der „Vor¬
wärts " , bekannte , daß er die Gefahr sehe und erklärte , er
lei bemüht . Ihrer Herr zu werden.

SPD . erörtert Selbstschutz.
Aus dem Partei -Ausschuß.

Berlin . 6. August.
Der sozialdemokratische Parteiausschuß nahm am Frei¬

ing einen Bericht des Parteivorsitzenden Wels über die
politische Situation nach den Wahlen entgegen . In der
anschließende » Debatte wurde noch der parteiamtlichen Mit.
teilung schärfste Kritik an dem Verhalten der Staatsorgan«
gegenüber nationalsozialistischem Terror geübt . Zum
Schluß heißt es in dem Bericht:

„Bei dieser Erwägung wurden vom Parkelausschuh di«
Möglichkeiten eines beim versagen der Staatsgewalt ein-
setzenden organisierten Selbstschutzes erörtert ."

ASOAp . fordert Standrecht
Und Nolwehrrecht für sich selbst.

München , 5. August . Der „Völkische Beobachter " er¬
scheint unter der Ueberschrift : „Die furchtbare Blutbilanz
des roten Bürgerkrieges : 8186 tote und verletzte National-
'ozialisten vom 1. Januar 1932 bis heute , 59 Tote beklagt
die NSDAP , allein in diesem Jahr . Im Jahre 1931 betru¬
gen die Verlustziffern der NSDAP . 6303 Tote und Ber-
letzte."

In einem Artikel , in dem „Das Standrecht gegen die
roten Mordhorden " und das Notwehrrecht der SA . gefor¬
dert wird , heißt es : Die verzweifelten Ausbrüche des Bolks-
zornes sollten den veraiitworliicyen Trägern der Staatsgc-
walt klar zum Bewußtsein bringen , daß man mit paritä¬
tischer Behandlung m Ausnaymezetten nicht meyr vurcy»
komme . Es müsse einmal festgestellt werden , daß es ein
Unterschied sei, ob sich Waffen in nationalsozialistischen häli-
den befänden oder in den Händen marxistischer Verbrecher.
Es komme auf die Gesinnung und nicht auf den Tatbestand
an . Eine Verhängung von Todes st rasen  hätte
nur Sinn , wenn sie sich gegen die Träger des Mordwillens
ritche , und nicht gegen den , der der Mordseuche mit der
Waffe entgegentrete.

>en
ine

Die Vorfälle in Königsberg aufgeklärt.
21 SA .-Leute verhaftet.

Königsberg . 5. August.
Der am 1. August beabsichtigte Anschlag gegen da» Ge-

wsrkschaftshaus ist aufgeklärt worden . Die Akten gingen
der Staatsanwalischast zu. Ls find S Täter , die angaben.
SA .-Leute vom 12. Sturm zu sein; unter ihnen befindet
sich auch der Sturmftthrer . Auch eine vollendete und vier
versuchte Brandstiftungen am 1. August in Königsberg-
Kalihof haben lyre Austlärung gefunden . Festgenommen
sind 13 Täter , die angeben , ebenfalls dem Sturm 12 der
SA . anzugehören.

In der letzten Nacht wurden mehrere Straßenviertel
durch die Polizei vlanmüßig beobachtet , hierbei erfolgte
ein U e b e r f a l l von etwa 40 Personen auf zwei Beamte
ln Zivil . Es wurden Insgesamt 5 Personen festgenommen,
die sämtlich im Besitz von Waffen waren.

Aus - em übrigen Reich.
München  meldet der Polizeibericht unter der

Ueberschrift „Kommunistlschc Umtriebe ", daß bei Säube-
rungsattionen 14 Kommunisten testgcnommen wurden . bei
denen man Dolche, Pistolen und Schlagwaffen fand . Im
Westend wurden 8 Kommunisten festgenommen.

In M e m m i n g e n wurden vom Schnellrichtrr zwei
Kommunisten wegen der Aus chreitungen vor einigen Ta¬
gen zu 7 bzw. 2 Monaten Ge ängnis verurteilt.

In Che in n i tz kam es in einem Verkehrslokal der Na¬
tionalsozialisten zu einer Schießerei » wobei ein Dentist ge¬
tötet wurde . „ .

In Düsseldorf und Ohligs  gab es Zusammen-
stöße der Kommunisten mit der Polizei.

In Zwickau  und in Schwarzenberg wurden Natio¬
nalsozialisten überfallen und schwer verletzt.

In B e u t h e n wurde ein Polizeibeamter von jung
Burschen lebensgefährlich verletzt . Diese Tat soll aber tei
politischen Hintergründe haben.

In Altona  wurden verschiedentlich Revolver und Pi¬
stolen bei Nationalsozialisten beschlagnahmt.

In Sachse n wurde .' ine Anzahl von Reichsbanner-
angehörigen verhaftet . Bis letzt sind 125 Pistolen und 7000
Schuß Munition ans Tageslicht gelangt . In die Sache sind
40 führende Personen des Reichsbanners verwickelt.

Sprengstoff.
Löhen . 5. August . In der Nacht wurde auf die

R e i ch s b a n k n e b e n st e l l e in Löhen ein Bombenan¬
schlag verübt . Der gußeiserne Sprengkörper explodierte
mit lauter Detonation . Es wurde der untere Teil des Pfei¬
lers , an dem die Bombe niedergelegt war . beschädigt.

In der gleichen Nacht wurde ebenfalls ein Sprengstosf-
anschlaa auf eine Mitgliederversammlung der
NSDAP.  In Iucha (Kreis Lyck) verübt . Im Saale der
Gastwirtschaft Geydasch fand eine Besprechung der
NSDAP , statt , an der 19 Personen teilnahmen . Um 22 .15
Uhr erfolgte eine Detonation , bei der die Fensterscheiben
des Saales in Trümmer gingen . Personen wurden nicht
verletzt . Rach dem vorläufigen Befund scheint der Anschlag
so ausgesühri zu ' ein , daß der Sprengkörper an einem
10 Meter von dem Gebäude entfernten Zau » niedergelegt
worden ift , da der Zaun zertrümmert und ein Betonpfei-

.1er zerrissen worden ist. •

Reichsbanner fordert verbot de» „völkischen Beobachters ".
Berlin , 5. August . Das Reichsbanner hat , wie die Dun-

desprelfestelle mitteilt , bei der bayerischen Staatsregierung
vas sofortige Verbot des „Völkischen Beobachters " gefordert,
da er über die Terrorakte im ganzen Reich In einer Weise
berichtet habe , die offenes Sympathisieren mit den Atten¬
tätern bedeutet und sie als Akte des Bolkszornes und der
Bolksjustiz und Verzweiflungstaten bezeichnet.

Hilfspolizei aus GA . und Gtahlhelm
Zustimmung der Deutschnaiionalen in vraunschweig.

vraiinschweig . 5. August.
In einer Mitgliederversammlung der Deutschnatioiialen

! Bolkspartei machte der Vorsitzende bemerkenswerte Mltte !»
i langen , nach denen die Errichtung «Iner hilfspolizei im
| Lande Braunschweig bevorstehe.



1 Dt « veutschnatlonale Dolt «pat »eJ Hab« dem Zninl|tet
Klogae » ihre Zustimmung geneben unier der Beengung,
daß diese hilfspolizei parstätlsch errichiet und nicht nur von
der SA . gestetll werde , sondern auch vom Stahlhelm , wa»
da» Staatsministerium mit dieser Polizei machen werde,
würden di« nächsten Tage zeigen.

Begründet wurde diese Maßnahme vom Redner mit der
Kostspieligkeit der Entsendung von Polizeiverstärkungen auf
da » Land , die auch nicht schnell genug zur Stelle sein
könnten.

Besprechung beim Reich- irmenmlnifter.
Berlin , 5. August . Freitag nachmittag fand beim

Reich »inn <nminister eine Konferenz mit den Ministerpräsi¬
denten von Braunschwrig . Oldenburg und
Mecklenburg  statt . In dieser Konferenz wutde die
Frage der Hilfspolizei  und in diesem Zusammenhang
auch das Problem der Polizeikostenzuschüste besvrochen.

Keine Hilfspolizei l
Berlin , 6. August.

zu oen Besprechungen de» Reichsinnenmlnistev » mit
den Vertretern von Oldenburg . Braunschwelg und weckten-
burg -Schwerin verlautet , daß der Reichsinnenmlntster die
Pläne der Reichsregierung zur Bekämpfung des Terror»
vargelegt bäbe. Bach Ansicht der Relchsreglerung sind diese
ausrelchend . um in den Ländern die Wiederherstellung der
Ordnung und Sicherheit zu gewährleisten.

2m Hinblick auf diese Ausführungen scheint e» sicher,
das, die Aufstellung von hilfspolizei zunächst unterbleiben
wird . Die hilfspolizei in Oldenburg dürste in Kürze wieder
aufgelöst werden.

Zum Arbeitsdienst.
Einzelheiten au» den Ausführungvvorschrlften.

Berlin , 5. August.
Unter dem 2. August finb die Ausführungsvorschriften

de» Reichsarbeitsministers zur Verordnung über den Frei¬
willigen Arbeitsdienst wm 16. Juli 1932 veröffentlicht
worden . Den Vorschriften kommt besondere Bedeutung für
die Praxi » zu . Die wichtigsten Bestimmungen sind fol¬
gende:

Al » Förderung  wird für den Arbeitsdienstwilligen
ein Betrag von höchstens 2 Mark wochenläglich bl» zur
Dauer bei 20 Wochen Innerhalb eines Zeitraumes von zwei
Jahren gewährt . Bel volkswirtschaftlich wert-
vollen Arbeiten  kann die Förderungsdauer bis zu
4 0 Wochen verlängert werden. Während der Förde-
ru M der Arbeitsdienstwillige weder versicherungs-
§ ? b '8.., ^ ''deltslosenunterstützung , noch Krisenuntsrstlltzung.
Die Förderungszelt wird auf die Unterstützungsdauer in
der Arbeitslosenversicherung und in der Krisenfürsorge nicht
mehr angerechnet.

Die Arbeiten im Freiwilligen Arbeitsdienst müssen ge
m-innühig sein. Line Arbett , die unmittelbar nur einen»
beschränkten personenkrei , zu gute kommt, gilt aber auch
al « gemeinnützig , wenn die Allgemeinheit ein wesentliche»
Interesse an der Ausführung hat . Soweit eine Arbeit als
Rotstandsarbeit durchgefübrt werden kann, darf sie nicht im
Freiwilligen Arbeitsdienst gefördert werden.

Ob «ine Arbeit im Freiwilligen Arbeitsdienst ausge¬
führt werden kann, bestimmen die Bezirkskommis-

Die Arbeitsdienstwilligen sind gegen Krankheit  und
U n f a l l versichert . Die Krankenkassenbeiträge werden
aus Mitteln des Freiwilligen Arbeitsdienstes bestritten.

Der Eintritt in den Freiwilligen Arbeitsdienst verpfllch-
tet die Arbeitswilligen , dessen Gemeinschaftsgeist zu pflegen
und die gemeinsamen Zwecke nach Kräften zu fördern . Der
Reichskommlssar sorgt dafür , daß die Arbeitsdienstwilligen
ernste Arbeit leisten : der Arbeitserfolg soll in angemessenem
Verhältnis zu den aufgewendeten Mitteln stehen. Der
«eichskommissar sorgt auch dafür , das, den Arbeitsdienst-
willigen Gelegenheit geboten wlrd , sich gegenseitig zu bilden
und wörtlich zu betätigen.

Lastkraftwagen ' Ltnglück bet Bad Kreuznach.
Zwei Tote , fünf Berletzte.

Bad Kreuznach, 5. August.
Freitag früh gegen 6 Uhr ereignete sich auf der Straße

zwischen Münster am Stein und Bad Kreuznach ein außer,
ordentlich schwere» Lastkraftwagen -UnNlück, dem zwei Men«
schenleün zum Opfer fielen. Fünf weitrre Personen wurden
verletzt, «ine Frau schwer.

Das Lieferauto des Besitzers A . Hilger aus Finken-
bach (Nordpfalz ) fuhr am Freitag früh mit zwölf Personen
besetzt zum Markt  nach Bad Kreuznach. Führer des Wa¬
gens war der Schwager des Besitzers, Müller aus Finken¬
bach. Hinter Münster a . St . rannte plötzlich das Lieferauto
aus bisher ungeklärter Ursache gegen einen Baum  und
stürzte um . Die Insassen wurden mit voller Wucht herunter-
lkschleudert und fast sämtlich verletzt. Be » zwei Personen,
lohann Reinhard aus Hallgarten  und Frau Pauline
lein aus Finkenbach,  waren die Verletzungen derart
»wer, daß der Tod alsbald eintrat . Von den übrige»
»ageninsassen wurden acht in das Diakonissenhaus nach Bad

Kreuznach eingeliefert . Zwei Personen , und zwar ein 11-
jähriger Schüler aus Bad Kreuznach und eine Frau aus
Hallgarten , erlitten schwere Verletzungen.

Neue Unwetter an der Mosel.
Bernkastel . 5. August . Ueber dem Gebiet der mittleren

Mosel ging ein furchtbare» Unwetter nieder , da» ähnlichen
Schaden anrichtele , wie die Unwetterkatastrophe vor eini¬
gen Wochen. 2n ganz kurzer Zeit waren Weinberge und
Felder überschwemmt. Die Reben und pfähle wurden von
den Wassermassen mitgerlssen. Die Weinernte ist teilweise
bl» 50 von Hundert vernichtet. Der Schaden läßt sich noch
nicht annähernd übersehen.

Schüsse in der Hauptstraße OarmstadtS.
Darmstadt . 6. August . In der letzten Nacht fielen In

der Rheinstraße , der Hauptstraße von Darmstadt , etwa 13
bis 17 Schüsse aus einem die Straße entlangfährenden
Kraftwagen . Das Ueberfallkommando wurde sofort ver¬
ständigt suchte die aanae Teaend ab . iedock atme Er.

rorg . urs wurde ein grauer Personenwagen festgest'ellt , 8er
später »vleder dieselbe Straße zurückfuhr . Dabei wurden,
auf einem vor seinem Hause stehenden Passanten nochmal«
z»vei scharfe Schüsse abgegeben.

Oer «Präsident beim Kanzler.
Saarbrücken . 5. August . Der Präsident der Regicrungs-

ommlsiion des Saargebieles , K n o x. der saarländische Mi-
tister von Ehrnrooih  und Ministerialdirektor 5) e u -
e r waren einer Einladung des Reichskanzlers v. Papen

nach Wallerfaiigen gefolgt und nahmen zusammen mit dem
Kanzler ein Frühstück ein.

Der Reichskanzler hat für die Bedürftigen der Gemeind«
Wallerkanoen einen Betrag von 1000 Mark gestiftet.

Der ln Hofgeismar beschlagnahmte gepanzerte wagen

Sie ha »-». . „. ,u»voren , keinen Puder , keine Schminke
und keine sonstigen kosmetischen Mittel mehr zu gebrauchen,
ehe der Gran Lhaco nicht wieder in de» Händen parag ».
ay » ist.

Derselben Quelle zufolge habe das E i n g r e i f e „
Englands , Frankreichs , Deutschlands , Italiens und der Ver-
einigten Staaten in der Hauptstad ' Boliviens  starke
Empörung hervorgerufen.

Verlängerung des „ Rüstungszustandes"
Eine leere Formalllät.

Genf , 5. August
Der Präsident der Abrüstungskonferenz . Henderson , hat

an alle auf der Abrüstungskonferenz vertretenen Regierun-
gen ein Schreiben gerichtet , in dem er die Regle . unaen er-
lucht, sobald wie möglich , auf leben Fall aber vor dem l.
November , mitzuleilen , ob sic bereit seien , gemäß der am
23. Juli von der Abrüstungskonferenz gefaßten Enlschlic.
ßüng einer Verlängerung des Rustungsstillsiandcs vom I.
November an um vier Monate zuzustlmmen.

Da » Schreiben henderson » ist eine ebenso leere Forma¬
lität wie der „Rüstungssiillstano " selbst, der lm September
1931 von der italienischen Delegation al » wirksame Linlei-
lung der Abrüstungskonferenz vorqeschlaaen wurde , durch
den Einfluß der rbrüsiungsfelndlichen Mächte aber , in der
endgültigen Fassung jeden praktischen Werl verlor.

Lim die Gleichberechtigung.
Deutsch-französische Besprechungen ln pari »?

pari », 5. August
Der Berichterstatter des „Paris Midi " glaubt seinem

Blatte berichten zu können , daß Botschafter Nadolny dazu
auserschcn sei, die Verhandlungen mit der französischen Rc.
gicriina über die Gleichberechtigung Deutschlands z» führen.
Ende August oder Anfang September werde er sich nach
Paris begeben , um die Be prell,nngen anfzunehmen.

Als Grundlage der Verhandlungen sei die prinzivielle
Anerkennung der Gleichberechtigung Deutschland» durch
Frankreich gedacht, während da« Reich die Verpflichtung
übernehmen werde , eine gewisse Grenze der Rüstungen , die
unterhalb de» französischen Rüstungsstande » liegen solle,
nicht zu überschreiten. Deutschland fordere in erster Linie
die Zulassung der im Versailler Vertrag verbotenen Waf¬
fengattungen . und wolle in d esem Sinne eine Modernisle-
runa der Reichswehr durchführen. 2n diesem Falle solle
die französische Rüstungsstärke die deutsche um einen gewis¬
sen huuoertsah überschreiten.

Oie Beisetzung Seipels,
Wien , 6. August . Mit der ersten Einsegnung der sterb¬

lichen Hülle Dr . Seipels Im Aufbewahrungsraum des Mi¬
litärkasinos begannen die offiziellen Trauerfeierlichkeiten
für Oesterreichs großen Staatsmann . Gegen 100 000 Perso¬
nen , darunter zahlreiche Abordnungen aus den Nachfolge-
taaten sowie viele Ausländer zogen an dem offenen Sarge
>es toten Bundeskanzlers vorbei . Nach der zweiten Ein-
egnung der sterblichen Ueberreste Dr . Seipels im Stefans-
)om bewegte sich ein langer Trauerzug durch ein Spalier
von Hunderttaulsnden von Menschen zum Parlament , wo
Bundespräsident Miklas In bewegten Worten Abschied vou
dem „großen Oesterreicher und großen Europäer " nahm.
Nach ihm sprachen Bundeskanzler Dr . Dollfuß , Präsident
Dr . Ramek und der frühere Bundeskanzler Dr . Buresch Im
Trauergefolge befanden sich neben dem gesamten diploma¬
tischen Korps auch Ministerpräsident Dr . He l d und Reichs,
kanzler a . D. Dr . Wirt h.

Deutscher Keuerwehrtag.
Eröffnung der Feuerwehr -Ausstellung . ^

Karlsruhe , 5. August.

ß Freitag hat in der festlich geschmückten badischen Lande»-uptftadt ver 21. Deutsche Feuerwehrtag begonnen , zu dem
b,n verschiedenen anderen ausländischen Vertretungen auch

der 1. Vorsitzende des Internationalen Verbandes für Feuer¬
schutz und Rettungswesen , Oberst Porderaur - Paris,
erschienen ist. Vormittags 11 Uhr fand in der Städtisrben
Ausstellungshalle unter Anteilnahme von Mitgliedern der
Negierung , der Spitzen der Reichs- und Staatsbehörden und

. Stadtverwaltung sowie von Vertretern aller Wirtschasts-
kreise und zahlreicher Delegierter der Feuerwehren aus alle»
deutschen Gauen die Eröffnung  der trotz der Schmierig¬
keiten der Zeit reich beschickten Feuerwehr - Aus st ellung
statt.

Nachdem ein Doppelquartett der Karlsruher Feuermehr¬
kapelle „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre " gespielt hatte,
betrat der 1. Vorsitzende des Deutschen Feuerwehroerbandes,
Landesbranddirekior Ecker - München,  bas Rednerpult , unr
allen Persönlichkeiten und Organisationen , die zum Gelingen
des Werkes beigetragen haben , herzlichen Dank zu sagen
und die stattliche Zahl von Teilnehmern an der Tagung zu
bewillkommnen . Nach ihm hielt der badische Staatspräsi¬
dent Dr . Schmitt  eine Begrüßungsansprache . Auch der
Präsident des Badischen Feuerwehroerbandes , Müller-
Heidelberg,  richtete herzliche Begrüßungsworte an die
Erschienenen. Er hob hervor , daß die deutsche Feuerwehr-
Industrie mit Recht Weltruf erlangt habe . Die Oesfentlichkcit
möge immer mehr die Bedeutung des Feuerwehrwesens er¬
kennen. Abschließend hieß der Oberbürgermeister von Karls-
ruhe , Dr . Finter,  die Tagungsteilnehmer in Karlsruhe
willkommen. Mit einem Marsch fand die Feier ihr Ende . EsE  sich einNundgangdurch die in allen Teilen hoch"

ssante Ausstellung , die sich gleich zu Beginn eines rege»
Publikumsbesuches erfreuen kann, an . Der Eröffnungsakl
wurde auch durch den Rundfunk übertragen.

Ytmazonenbataillon in Paraguay!
Kampf mit Buschmessern ohne Puder und Schmink,

Lin heroischer Schwur.
London , S. August.

Einer Meldung des „Daily Herald " aus Buenos Aires
zufolge haben die Frauen der Stadt San Jose in Paraguay
das erste Aniazoucnbataillon gebildet , das zum Kampf ge¬
gen Bolivien auszielie » will . Die Amazonen bewaffnen sich
mit langen Buicbmellern.

Riesenfeuer in Chicago.
25 Millionen Mark Schaden.

Lhicago , 5. August.
2m Siadlinnern von Lhicago vernichtete ein Riesen-

schadenfeuer mehrere Getreidespeicher sowie die Ställe und
Vorratshäuser einer Grohschlächterei . Der Schaden beträgt
rund 25 Millionen Mark.

Durch das Feuer wurden 3000 Schweine , 800 Stück
Rindvieh und 700 Schafe getütet . Weiter wurden das
Fleisch von 2500 geschlachteten Tieren ' owie acht Millionen
Pfund Salzschinken und 900 000 Bushel Welzen , Mais und
Hafer vernichtet.

Olympische Spiele.
Lo» Angeles , 6. August.

Helene Mayer nur an fünfter Stelle.
Eine schwere Enttäuschung für Deutschland war das

Abschneiden der Olympiasiegerin Helene Mayer , die bei 1
Niederlagen in der Entscheidung nur auf den fünften Platz
kommen konnte . Olympiasiegerin wurde Frl . Preiß -Oester-
reich.

Damenflorettfechten -Entscheidung : 1. und Olymplasicge-
rin Ellen Preiß -Oesterreich 9 :1 Siege , 2. Guineß -England
8 :2 Siege , 3. Bogen -Ungarn 7 :2 Siege , 4. Adams -Belgien
6 :3 Siege , 5. Mayer -Deuischland 5:4 Siege.

Die Floretlsiegerln eine gebürtige Berlinerin.
Die Olympiasiegerin Im Florettfechten . Frl . Ellen

Preiß , ist. wie sich jetzt herausstellt , eine gebürtige Ber¬
linerin . die sich vor kurzem naturalisieren ließ und so
Oesterreichcrin wurde . Wie mir erfahren , wurde dieser
Schritt zu dem Zweck ausgeführt , um bei den Olympischen
Wettbewerben Gelegenheit zu haben , ihr großartiges Kön¬
nen unter Beweis zu stellen . Es scheint sich hier ein „Fall
Helene Mayer " herauszukristallisieren , nachdem die Olym-
piasiegerin zuvor schon verschiedentlich versucht hatte , sich
mit Helene Mayer zu messen. Alle Bemühungen von Elle»
Preiß waren jedoch bislang erfolglos geblieben , da man
Helene Mayer immer den Vorzug gab und sie auch ohne
Ausscheidungskämpfe sls die beste Fechterin nominierte.

*

Die 1 5 0 0 M e t e r brachten insofern eine große
Ueberraschung , als auf den ersten sechs Plätzen keiner der
drei in die Entscheidung gelangten Finnen zu finden war.
Sieger wurde in dem harten Kampf der Italiener Beccali
In neuer Olympischer Rekordzeit.

Das Speerwerfen  endete mit einem dreifachen
Siege der Finnen , während der Deutsche W e i m a n n.
der nach den Vorkämpfen noch den zweiten Platz eingenom¬
men hatte , sich nur an vierter Stelle plazieren konnte.

Die Entscheidung im Dreisprung  siel auch erst bei
den Schlußkämpfen , denn hier konnte sich Ramsiu mit der
neuen Weltbestleistung von 15.72 Meter den Sieg sichern.

Der Endlauf der Frauen  über 8 0 Meter
Hürden,  der erwartungsgemäß von der Amerikanerin
Didrlkson gewonnen wurde , brachte erneut einen Weltre¬
kord.

Wetterbericht.
Zwar ist der Luftdruck weiter gestiegen, der westliche

Hochdruck koinint aber infolge der Zufuhr maritimer Luft¬
massen nur wenig zur Geltung . Für Sonntag und Montag
Ist zwar zeitweise aiifheiterndes , aber immer noch ziemlich
unbeständiges Wetter zu erwarten . Mit weniger Regen kann
nm» jedoch rechnen, ebenso mit wärmerer Temperatur . t



Aus Bud Homburg uns Umgebung
Sonntagsge - anl - n.

.Selig find , die da hungert und dürstet nach der Ge-
rechtigtcit , denn sie sollen satt werden ". Diese Seligprei¬
sung erinnert an das tägliche Brot der Seele , wie jene
Bitte des Vaterunsers an das tägliche Brot des Leibes . Der
Mensch lebt nicht vom Brot allein , sondern von einem jeg¬
lichen Wort , das durch den Mund Gottes geht . Die Men»
schenseele hat viel zu tun , dazu bedarf sie der Speise . Die
Seele muh lebendig sein , und wie alles Lebendige braucht
sie Nahrung . Wie die Blume » >cht blühen kann ohne Luft
und Licht , so kann die Seele nicht gedeihen ohne Licht und
Leben . Ist sie das höchste Geschaffene , lo must auch ihre.
Speise das Köstlichste lein . Der ewige Gott für die unsterb¬
liche Seele , seine Gemeinschaft , — das ist ihr Trank und ihre
Speise . Sie bedarf der Erkenntnis Gottes und seiner Liebe,
aus den Quellen ihres Ursprunges must sie gespeist werden.
Hunger hat die Seele , wenn nicht nach Gott , dann nach
Anderem . Sie will leben , Kraft , Glück und Freudigkeit
fühlen . Mag sie die bimmlische Speise nicht , so setzt sie sich
wohl an den Tisch der Erde und itzt aus ihren vollen
Schüsseln , trinkt aus ihren schäumenden Bechern , aber von
irdischer Speise wird sie nicht satt , auch wenn ein Mensch
»ach Höherem trachtet , das Wort Gottes hat für ihn doch
keine Verheitzung . Oie Seele verschmachet bei alledem , ehe>
sie nicht zu Gott kommt , nur hat sie die Verheitzung , satt
zu werden . Gott hat den Menschen nach seinem Bilde ge¬
schaffen und hat chm "in Verlangen nach oben in die Brust
gesenkt. Wären die Menschen unschuldig geblieben , so dürs¬
ten sie nur nach Gott verlangen , um selig zu sein. Aber
so wie sie sind, müssen sie erst nach der Gerechtigkeit dür¬
sten und dann nach der Seligkeit . Nur wer mit heißem
Hunger , mit brennendem Durst nach Gerechtigkeit durstet,
»ach Heiligkeit ringt , nach dem Frieden des Gewissens
sucht, nur der kann satt und selig werden . Das Ziel Ist
nicht zu hoch, Gott selbst hat es uns gesteckt. Er ist die per¬
sönliche Gerechtigkeit , und ist dazu gekommen , daß wir
Leben und volles Genüge hauen sotten . — Kommet her zu
mir alle , die ihr mühselig und beladen seid — spricht er —
ich will euch erquicken.

Kiiiersest der MerMWii Fmeimmiiis.
Am Sonntag , dem 14. August , veranstaltet der

Vaterländische Frauenverein wie alljährlich sein Kinder-
fest im Kurgarlen . Lin paar harmlos fröhliche Slunden
sollen Kinder und Erwachsene dort vereinigen , ohne datz
jemand fürchten mutz, viel Geld auszugeben . Es wird
nur ein Zuschlag von 40 Pfennig für Erwachsene und
20 Pfennig für Kinder zur Kurhauskarte erhoben . Ein
Ktnderfeftzug mit geschmückten Kinderfahrzeugen wie
Rädern » Rollern und Puppenwagen ist vorgesehen, wo-
bei das schönste Fahrzeug jeder Art einen Preis erhält:
auck Preisspiele : Sacklaufen . Ballwerfen und dgl. finden
[lull. Ein berühmter Zauderer und ein Klown werden
mit ihren Tausendkünsten viel Spatz dereiien ; bei der
Lotterie winken schöne und praktische Gewinne . Auch
die Firma Bergmann will mit Damen - und Kinder,
spenden zur Freude beilrogen . Goldsischangeln . Schild-
Kröten« und Dögelverlosung bieten weitere Abwechslung.
So wird sich bet hossenllich schönem Weller eln lustiges
Treiben im Kurgarten entfallen . Bei schlechter Witterung
wird das Fest in der Wandelhalle abgehallen . Der Rein¬
ertrag dieser Veranstaltung sowie der gleichzeitig statt,
findenden Stratzensammlung kommt ausschlletzltch den
hiesigen Wohlfahrlseinrichtungen des Vereins zu gute.

Sladiverordnefen -DerfammUmg . Am Diens-
lag. dem 9. August 1932. abends 8.15 Uhr . findet im
Sladloerordnelen -Slhungssaal eine Sitzung der Stadt-
verordneten mit folgender Tagesordnung statt:

1. Haushaltsplan für das Jahr 1932.
2. Verwendung der aus Fonds und Stiftungen auf

Sparbuch angelegten Gelder zur Zinszahlung an
die Nass. Landesbank.

3. Senkung der Schlachtgebllhren.
4. Abänderung der Ordnung Uber die Erhebung

einer Kurtaxe in Bad Hamburg v. d. H.
5. Antrag der Kommunistischen Stadtvervrdnetensrak-

tion betreffend Behandlung der Mieter städttscher
Wohnungen , weiche Mietrückstände haben.

,, , Liederabend . Frau Birgit Engell-Kopenhagen
llidt Dienstag Im Kurhaus einen Liederabend . Wir wol»
len abermals auf diese Veranstaltung empfehlend hin-
weisen. Aus dem Urteil der führenden Presse seien eint-
»e Sätze wiedergegeben : Birgit Engell gehört zu den
Sängerinnen , die nur die Skala zu singen brauchen , um
von durch den melodisch schwingenden Ton ihrer Slim«

>ne gefesselt zu werden . Sie hat eine Stimme von un«
Versehrtem, jugendlichem Schmelz , eine Stimme , die ihr

Stücken von sanfter Empfindung und zarter Anmut
°urch>aus gehorcht , und die sie völlig beherrschen ge»

Ä ®* r .AÄ *"er . « ad. und Äraslfahrerbund
..SoNdarttül " . Ortsgruppe Bad Homburg, begeht am
Sonntag , dem 7. August , die Feier seines 25 jährigen

es ehens . . Aus diesem Anlaß findet Sonntag morgen,
inh ^ n *!." O 'roben .Zvverlässigkeits .Fahren für Renn»
KT l'ali . Die Strecke führt von der Tannenwald,
^llee nach Oberstedten . Oderursel . Taunusslratze . Ferdt-
nunds -Anlage . Umgehungsstraße . Gonzenheim . Seulberg.
Fliedrichsdorf , Höllsieinslratze, Köhestratze, Dieligheimer«

atze. Unterlor zum Ziel Tannenwald .Altee - Brllning-
» der anschließenden Feier , abends 8 Uhr.
" Schützenhof . gelangen erstklassige Reigen und Kunst«
'gen auswärtiger und hiesiger Mannschaften zur Auf-

mng nebst Bekanntgabe der Resultate vom Zuver«

«Schönheit des August.
Bei fast allen Leute » steht der August in hohem An->

sehen — ist er doch noch ein richtiger Sommcrnionat (hörsi
Du , bis jetzt unbeständiger August des Jahres 1932 ?). dev
uns schon so manches liebe Mal zum sonntäglichen oder zur>
Urlaubsfahrt mit einem „Bombenwctier " aufgewartet hat.
Dazu steht er noch in dem löblichen Nus, zuverlässiger unt^
bodenständiger zu sein als sein Vorgänger , um von dem
nun schon mehr berufsmäßig verregneten Juni ganz zu schwei¬
gen. Aber deswegen kan» und sollte man ihn nicht nur mit
Baden und Aale », nicht nur mit einer nach allen Regelst
der Kunst betriebenen Faulenzerei genietzen, denn wie viel
des Schönen bietet er doch dem besinnlichen Wandersmann
und jedem naturnahen Menschenkind. Nur ein paar Griffe aus
seiner reichen Fülle : Wie herrlich ist es, jetzt durch die Korn¬
felder zu gehen, auf denen fleißige Hände vom frühen Mor¬
gen bis in den sinkenden Abend hinein, mit Mühen und
Binden den Segen einsammeln . Da kommt dich wohl die
Lust an , ein Weilchen Rast zu halten von deiner Wander¬
schaft und nach den Faltern auszuschauen, die sonnetrunken
an dir vorübertaumeln , oder nach den 'Bussarden , die hoch
übec dir aus den Lüften nach Leute spähen.

Oder ziehe doch einmal abends hinaus , wenn die Dun¬
kelheit sich über die Erde senkt und gehe in den Wald und
spüre den Rehen nach , die jetzt ihre Brunstzeit haben . Nicht
nur für den Waidmann ist solcher Pürschgang ein Erlebnis.
Durch Dick und Dünn muß du ; ein Zweig nur braucht zu
knacke» unter einem unvorsichtigen Tritt und eine stunden¬
lange Mühe war umsonst . Gelang es dir aber , ei» erstes
Mal dem graziösen Spiel der zarten Tiere zuzuschauen , so
wirst du von Stund an dem Zauber solcher nächtlicher Streife»
verfallen sein.

Bist du aber einmal des Nachts unterwegs , so vergiß
nicht , auch einmal nach den Sternen emporzuschauen , die da
oben ihre stillen Bahnen ziehen . Nichts hebt dich so leicht
hinaus über die Sorgen dieser verwirrten Zeiten wie der
Anblick dieser friedvollen Gesetzlichkeit im Unendlichen.

Früherer Abend.
Jetzt merkt man es schon deutlich , wie sich der Tag ver¬

kürzt . Es braucht nicht erst der Himmel trüb und regen-
schwer und wolkenverhangen zu sein, um am Abend das
frühe Hereinbrechen der Dämmerung , das herrschsüchtige
Hereingreifen der Nacht in den sich verkürzenden Tag
wahrzunehmen.

Vor wenigen Wochen noch schien uns der Tag endlos
ang und der Abend unendlich weit vor den Himmel ge-
pannt . Da saßen wir noch unter den Bäumen und träum¬
en und atmeten die laue Somnierluft , just um die gleiche

Zeit , da heute dir Abcndglocken über Stadt und Land läu¬
ten und hinter den Fenstern ein Lampenlicht nach dem an¬
deren aufblitzt.

Früherer Abend ! Cs Ist ein wenig schmerzlich. Und seit-
am wird uns zumute . Sollten also die wenigen köstlichen,

sanften , milden Somnierabende im Freien 'chon vorüber
sein ? Nur allzu rasch sind sie vergangen . 2)ie häuslichen
trauten Abende kommen langsam näher , jene Abende , die
wir fern von draußen daheim verbringen Im Eltern - oder
Freundeskreis.

Das Jahr neigt sich. Die ersten Anzeichen des Abstiegs
haben fick, bereits eingestellt . Cs sind die runzeligen gelben
Blätter , die auf der Straße liegen , es sind die Scharen von
Zugvögeln , die den Herbst wittern und sich in immer küh¬
neren Flügen üben . Aber das untrllgerischste und schmerz-
lichste Zeichen ist doch der schwindende Tag.

Aber fort mit diesen schweren Gedanken . Noch ist die
Welt voll sommerlicher Schönheit . Morgen lacht vielleicht
wieder die warme Sommersonne zum Fenster herein . Dann
durchglutet uns wieder Sommerglück und mit einem Schlag
werden die Herbstgedanken verscheucht sein, die uns allzu¬
früh übermannen.

Schwerer MokorradunfaU . Gestern abend, kurz
D«r . Ereignete sich an der Slratzenkurve nahe der
„Karlsbrücke - ein schweres Molorradunglück . Der Motor«
radler , Herr Müller von Bad Homburg , der I . Trom-
peler beim Hamburger Kurorckester ist. streifte mit seiner
Maschine bei Übermätzigem Tempo einen Baum , kam

der eine Fuß erheblich verletzt wurde.
Dte jSonilälskolonne vom Roten Kreuz brachte den
Verletzten mit dem Krankenauto nach deni Allgemeinen
Krankenhaus . Hier mutzte ihm die eine Zehe amputiertwerden.

Anmeldung zur Defellenprüsung lm Slekiro-
«andwerl ». Anmeldungen zur Gesellenprüfung tm
obigen Handwerk haben bis zum 15. August 1932 an
den Vorsitzenden der Prüfungskommission für die Kreise
Obertaunus , Köntgftein und Usingen an Herrn Elektro«
Meister Bernhard Ktns «Gonzenheim t. T . zu erfolgen.
Lehrvertrag . Lehrzeuguis und ein selbstgeschriebener
Lebenslaus mit dem Anmeldeschein , der im Handwerks-
aml Bad Homburg zu haben ist. sind einzureichen.

Auf der « urhauslerraffe ln - Kreuznach.
Zu einem peinlichen Vorfall kam es auf der Kurhaus»
terrasie, als ein junger Herr sich darüber aufhielt , nicht
an einem reservierten Tisch Platz nehmen zu können . Er
gab ohne weiteres dem Oberkellner eine schallende Ohr«
feige und berief sich daraus , datz er Offizier gewesen sei
und er deshalb in jedem Anzug Platz nehmen könne,
wo es ihm beliebe. Der htnzukommende Hoteldireklor.
der den tobenden Herrn zu beruhigen versuchte, erhielt
ebenfalls einige Verbalinjurien an den Kopf geworfen
^ pW .ich eine Ohrfeige . Damit kam aber der radau-
luft'ge Gast an die richtige Adresse. Er erhielt zwei wohl-
gezielte Boxschlägk. die ihn blitzschnell mit dem harten
Boden in Berührung brachten . Damit halle sich die Ran-
dalierwut des „Herrn " abgekllhlt.

Seinen 74. vseburislag begeht morgen Herr
Spengler Karl Desor . wohnha t Kvnigsleiner Stratze 7.
Wir gratulieren.

J .„.Solisienqinleii lm Kurgarten. Gestern abend
horte man nach der großen Pause des Kurorcheflers im
Musikpavillon des Kurgarlens eln Quinten , zusammen¬
gesetzt aus Mitgliedern der Kurkapelle . Der langsame
Satz aus dem berühmlen Klarincllenquinlell von Mozart
wurde geboten . Mit schönem weicheu Ton führte Her¬
mann Wiedel seinen Klarinellenparl . Gustav Lenzewskt.
der Prlmviolinijl , Bruno Wild , der Secondvloltntff,
Chrislian Hüllendcrger als Bratscher und P . Böhse , der
Cellist, assisiierlen und begleitelen den uns hinretchend be-
kannten Klarinellenvirluosen . Dag Publikum dankte
beifallsfreudig für den musikallschen Genutz.

Zwangssleiiung und Durchsuchung eines
Trupps Nationalsozialisten . Don amtlicher Seile
wird uns mllgeteill : Gestern abend wurde die hiesige
Polizeibehörde von einem Pollzeibeamlen des Kreises
Usingen benachrickligl . datz sich ein Lastkrastwagen mit
uniformierten Ralionalsozialtstcn aus der Fahrt von Usin¬
gen nach Oberursel befinde. Aus Anordnung der Hom-
durgerPollzelverwaltung wurden gegen 22Uhr fÜnsBeum«
te deauslragl . den Kreuzungspunkt Hohemarkslratze -Saal-
burgslratze zu besetzen nnd die Insassen des Fahrzeugs
nach Waffen zu durchsuchen. Degen 22 .20 Uhr erschien
der betreffende Wagen , dessen Führer eln Lastkrastwagen«
besitzer aus Wehrhetm I. Ts . war . Die Nationalsozialisten
wurden aufgesordert . den Wage » zu verlassen worauf
eine Durchsuchung sämtlicher Personen nach Waffen statt-
fand . Diese Durchsuchung verlies ergebnislos ; dagegen
wurden im leeren Wagen eine Mehrladeplslole mit vier
scharfen Patronen und ein Schlagring gefunden . Da
ein Verslotz gegen die Noloerordrrung des Herrn Reichs«
Präsidenten über dle Bestimmungen des Burgfriedens oor-
ltegt . wurde der geschloffene Trupp zur Feststellung der
Personallcn zur Polizeiwache beordert . DleNalionalsozi.
altslen konnten dann wieder in ihrem Lastkraftwagen unter
Begleilung von 12 Pollzeibeamlen . die in zwei Kraft¬
wagen milsuhren . die Rückfahrt anlrelen.

Christi . Versammlung » Bad Komburg . Im
Kleinen Tannenwald spricht morgen nachmittag . 3.30 Uhr.
Herr Rosenow -Wlesbaden . Der Referent ergreift auch
bet der Abendveranstaltung um 8.15 Uhr im Saale
Elisabelhenffratze das Wort . Bet regnerischem Wetter
findet die Nachmillagsveranstallung ebenfalls im Saale
Eltsabelhensiratze statt.

Komburger Sportverein »5. Morgen, Sonn-
lag . vormittags 10 Uhr . spielt unsere Reserve .Mannschasl
gegen die gleiche Mannschaft des Aeichsbahnsportveretns,
hier . Es ist das erste Zusammentreffen aktiver Mann¬
schaften beider Komburger Vereine . Ein Besuch des
Spieles ist daher zu empfehlen.

Tie Goethe-Ausstellung tm Kurhaus bat in de» letzten
Tagen wieder einen erfreulick , guten Bestick, zu verzeickinen.
Vielfachen Win,scheu entfprechrnd , l,at dir Kurverwaltung für
heute nachmittag , 6 Uhr , eine Führiing durch die Ausstellung
angesetzt , für die sich ltebriiSwürdigerweise Herr Dr . R . Hetzsm
zur VeHügnug gestellt hat . Cs sei besonders noch darauf hiu-
gewiese » . daß das Eintrittsgeld einschließlich des » „ ifaiigreichen
und illustrierten Katalogs nur RM . 0,30 beträgt.

Tie Etgarrenlabrik Brau » t» Bruchsal-Forst bietet unseren
Lesern erstklastige Zigarillos und Zigarre » . und >7 cm lang,
zu den nirdersten Fabrikpreisen von 2.5 nnd 0 Pfg . an . " ” p
könne » den Bezug mir bestens empfehlen.

SierbesSUe.
Äreh Kart . 54 Jahre , Luisenslratze 69 ; Händler

Anton . 63 Jahre , Oberursel , Kollerberg 26 ; Köck geb.
Loh , Margarethe , 77 Jahre , Waisenhausstrotze 3.

KurverwaltunF Bad Homburg.
Veranstaltungen bla 11. August 1932.

I », l . Stock des Kurhauses : «rohe histor . Goethe -Ausstellung
„Frankfurt zu Goethes Jugendzeit"

geöffnet von 10 bis 13 und 15 bis 19 Uhr.
Samstag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Ouellen , 16

lind 20 Uhr im Kurgarten . 20.30 Uhr im Mittelsaale
„Tanz -Turnier " um die Westdeutsche Meisterschaft (Näh.
Plak .). Postauto : Weiltal -Schinitten , Abfahrt 14.15 Uhr.

«v »»tag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Ouellen , 6
und 20 Uhr im Kurgarte ». Abends Lcuchtfoutäue . Post-
ailtv : Bad Schwalbäch —Wispertal —Rhein, ^lbsährt9 ^u/ )'r

vrchester
- - » raartei
bürg . Abfahrt 13.45 Uhr.

Montag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr a» den Quelle », 16
und 20 Uhr im Kurgarteu . Postautv : Schloß Schaum-

Ttenstag Kurorchester freier Tag . Au den Ouellen 7.30 Uhr
«challplattenkvnzkrt . Kurhaiiskapelle 16 und 20 Uyr
im Kurgarteu . Auf der Kurbausterrasse : Hausfrauen-
Nachmittag für die uivderue Hausfrau . Damenspenden.
Alls der Saalburg 15.30 Uhr : Vortrag und Flihruug
(Studiendirektor Blümlein ). 20.15 Uhr im Goldsaal:
Liederabend „Birgit Eugcll ", Kgl . Operilsänaerin Ko¬
penhagen (Näh . Plakate ). Pvstautv : Bad Naukieim , Ab¬
fahrt 14.15 Uhr.

Mittwoch Konzerte Kilrorchester 7.30 Uhr au den Quellen , 16
nnd 20 Uhr im Kurgarten . Abendkonzert „Ballette und
Suiten ". Postauto : Fcldberg , Abfahrt 14.15 Uhr.

IviiiierStag Konzerte Kurvrchester 7.30 Uhr an den Ouellen,
16 lind 20 Uhr im Kurgarteu . 18 Uhr im Kouzcrtfaal:
Verfassungsfeier mit Kurorchester . Eintritt frei . Post-
auto : Bad Soden (Ts .), Abfahrt 14.15 Uhr.

Täglich 17.15 Uhr (Samstags 17) Tanz -Tee auf der KurhauS-
terrasie . Sonntags vo» 16 bis 18 Uhr im Weißen Saal
Tanz . Kapelle Burkart . Tauzpaar : Pcggh und Pctcr
Kante . KurhauS -Bar : Samütagü und Sountags ab 21
Uhr geöffnet .

Drucker nnd Verleger : Otto Wogenbreth L Co.. Bad Homburg
Verantwl . für den redaktivnellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink . Bad Homburg

Wo ? treffen mir mb?
Im „ Strofjburger Kof".

Neue erstklassige Kapelle.



Freundliche Einladung zu der
Wald - Versammlung

im «leinen rauiienwold
Rrdner:Herr Roseiivlu-Wtesbaden

Sonntag, den 7. August, iindint. llljr.
Jöcrr Rosenmv(pririit nbcub-? H,15 Uhr oitrli
im Sonic (Slijoocthcuftrafic 1l)o
Chriftliche^crfammlung, Pad HomdMi!.

(SlifabctljcuftroftcI!>o.
Die Bersaminluna sindet bei renucrifdirr
Witterung um :>,:«> Uhr im Sonic Eliso-i ' ‘ * *etheiistrosie 15»o stott
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Bad
Homburger
Neueste
Nachrichten

ttllekllehe Heirat
lind Einheiraten finden
Damen und Herren durch
J . K'lelmanii,Frankfurt
Moltke-AlleeM, «kirr. IW.

Saal
als Werkstatt
sofort oder später zu
mieten gesudit. An¬
gebote mit Gröszen-
nud äußerster Preis-
Anonbe besiirdert die
OleschastSst. d. Zeitg.
unterG MIO.

«GlNM
sofort zu vermieten
Ferdtnanddplat; 2<»l.

©dllonfi KLi
Zeit 20  Md. lriditer
durdi inetn einfaches
Mittel. — Anskunsl
kostenlos: Salvina.
Hamburg 24, iS. 07.

Blande
obzugeden
Franßsnrt
Weserst .24

•'WÄÄPM .','

■ ^ - änteftxHer»

1950

Schön
möbl. Zimmer

billig zu vermieten
Reue Manerstr. 7

1. Stock links

Empfehle mein
Cabriolet
Esihig), mich für Ge-
sellschostSfahrten zu
billigsten Preisen.

W . Schusler,
Kerv.-Anlaae I»

Teleson 2020.

Kleiner
Laden
zu vermieten.

IWM ISgekI
L'iiisensiraste h.r>. |

aoea3ri .7'
V . . ' >«c /. \ -••• . .jih -iK
' «K >

Bei Sterbefällen

Pietät Mest

wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I. Honib. Deerdigungs - Institut
Haingasse 13 Telefon 2464

IlBönde
i.lWclt *und

'Wivtfchaftsatioe

Witten decGcocm
tocut
Fiivs prafcti(cheLeben
Ratun
Für Gei fl und
Seele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder , Freiburg i.B

Local~Bahn AG
„ v ci H <

Verkaufsstelle : LudwigstraDe 12)

_ .Ufl
■zumBauoderKouf
■einesfigenheims*'

, r~  zurEnlsthul düng d.
H n PK Scholle,l Ablösung
i I *~r~r  teurerHypothekea
phnS -̂Erhouseinonder-

ICIIIJcpc Setzungenu.s.w.
GrflOtftSi(htrh tlf e Ubtnsverii (h«rungs6chutz
1 1 l figrorMe Zuteilung~I I ^

Deutsche BausparkasseA>G*Beiiin
W8 Unttrd«nUnd8n 16/Gegründet 1929  IR

Piu&pekk T 20 unverbindl.und kostenlos JJg

HczirksaKcntur: L. Horn, Bad Nauheim, Ka:Istr. 44

mmmMMummmammaammmmaami
Constantin Manger

Magnetopathie
(Naturheilkundc)

Augendiagnosc
Spredizeit : Montag bis Freilag 3- 6 Uhr
Bad Homburg, Dorolheenst . 27, Tel. 2646

Behandlung audi nufier dem Hause

DAS NEUESTE

SCHIA&ER-
POTPOURRI

1932
VON BILLY GOLWYN

AMfibMiHevte»mN QbeHefltam  R M.2-
Seton-Orchatfaf mHJ«7xstlmma»y
Lnktkru>sQ»pr,l. RH. 2 30

Zu beziehen durdi fedeMusikaHen - und Instrumentenhandlung,
oder wenn nicht erhältlich , direkt vom

Musikverlag „City“, Abt. Sortiment . Leipzig C i,  Täubchenweg 20.

föLcktiö-ltlafj ka £ietc-auctc4eutt Wawkesc!
Nur wenige Hausfrauen nutzen die vielen Vorteile der perfilwäfche richtig aus.
Sienehmenperfil richtig und nachvorfchrift.vas ist wichtig.Nureineperfillauge,
die richtig bereitet ist.gibt eine Wäsche,wie sie sein soll:duftig,ftisch.blütenweitz!

Ticbmen Sie auf i« 2 Eimer Wasser, dl« Ihr Waschlesset saht, I Tlormatpaket Perfil. Nein«
weiteren Zusätze, die da« Waschen unnötig verteuern. Lösen St « Perfil kalt auf. Nochen
St « bi« Wäsche einmal kurze Zell in der perfillauge. Spülen Sie gut, erst heiß, dann fall

Mit persil richtig  waschen heiht billig  waschen!

Fliegen die Schwalben der Erde'nah,
dann ist bald schlechtes Wetter da. Persil « Persil

Zum Einweichen der Wäsche , zum Weichmachen des Wassers :He n k o , Henkel 's Wasch - und Bleich-Soda.



Bad Hamburger
Weiteste Nachrichten

Sedenlia-«.
6. August.

U95 Heinrich der Löwe, Herzog von Braunschweig und
Sachsen in Braun 'chweig gestorben.

I'Ui Kriegserklärung Oelterreich-Ungarns an Rußland und
Serbiens an Denifcyland.

1030 Der schwedische Ingenieur und Nordpolfahrer Salo¬
mo« August Andrer und seine zwei Begleiter auf der
zum Spitzbergen-Archipel gehörigen Weihen Insel tot
aufgefunden und am 9. Oktober zu Stockholm einge¬
äschert.

Sonnenaufgang 4.31 Sonnenuntergang 19.40
Nondaufgang 9.53 Monduntergang 21.04

*7. August.
1518 Der Chemiker Johann Jakob Frhr. v. Berzelius ln

Stockholm gestorben.
1902 Der Staatsmann Rudolf v. Bennigsen gestorben.
1914 Die Deutschen erobern Lüttich.
Sonnenaufgang 4.32 Sonnenuntergang 19.38
Mondaufgang 10.58 Monduntergang 21.18

Aus Nah und Fern
Ausllang des Sängerfestes-

Die Sängerfahrten beendet.
* Frankfurt a. RI.. 5. August.

Die Im Anschluß an das 11. Deutsche Sängerbundcsfest
veranstalteten Sängerfahrten in den Taunus. Spessart.
Odenwald, die Pfalz, an den Rhein, die Mosel, die Nahe,
durch de» Schwarzwald bis an den Bodcnsee, und die Fahrt
»ach Oberbal)ern bis zu unseren Salzburger Sangesfreun¬
den, find beendet.

lieber 8000 Teilnehmer konnte der Ausschuß tcilweile
mit der Bahn, teils mit Kraftwagen der Reichspost In die
herrlichsten Gegenden des deutschen Vaterlandes schicken,
ileberall. in Hessen. Baden, Württemberg, Bayern und in
Salzburg fanden die Teilnehmer herzliche Ausnahme, und
hei allen Reisen wurden die Sänger von Stadtverwaltun¬
gen und Berkehrsverbündcnherzlichst begrüßt. Die Teil-
nehmer dankten mit dem Sängergruß, und viel zu schnell
l.iußte von den gastlichen Städten geschieden werden. Mit
herzlichein Dank schieden die einzelnen Gruppen von der
Aei'eleitung.

Jedenfalls haben die Sängerfahrten mit dazu beigetra¬
gen, unseren fremden Sangesfreunden herrliche Teile un¬
seres schönen Vaterlandes zu zeigen und das deutsche Lied
auch außerhalb der Feststadt erklingen zu lassen.

AßmannshausenerRaubüberfall aufgeklärt.
** Frankfurt a. HI. Die Frankfurter Kriminalpolizei

hat seht einen mehrfach vorbestraften 'Arbeiter namens
Ritzel festgenommen. Nitzel hat zusammen mit dem eben¬
falls schon mehrfach vorbestraften Arbeiter Becker am 29.
Juli in Aßmannshausen einen Kassierer überfallen und ihm
700 Mark abgenommen. Becker koimte gleich nach der Tat
in Aßmannshausen festgenommen werden, während Nitzel
»ach Frankfurt a. Ai. entkommen konnte. Ein ziemlich
erheblicher Betrag des geraubten Geldes konnte noch sicher-
gestellt werden. Mit den beiden wurden setzt auch die Ehe¬
frauen Nitzel und Becker und der Sohn Nitzel wegen Be¬
günstigung in Hast genommen.

** Frankfurt a. RI. lF u ß a b g e r i sse n.) Schwer
verletzt wurde iin Eilgüterbahnhof ein Zugführer, der beim
Verlassen seiner Maschine aus dem Bahnkörper ausrutschte
und mit dem rechten Fuß unter eine andere Lokomotive
geriet, die ihm den Fuß vollkommen abriß. Infolge des
außerordentlichen Blutverlustes fiel der Mann in Ohn¬
macht. Die Nettungskolonne brachte ihn ins Krankenhaus.

** Frankfurt a. RI. (10 0 P a a r S chu h e en t w en -
dc t.) Bei einem Einbruch in eine Schuhfabrik in der Ha¬
nauer Landstraße gelang es Einbrechern nicht weniger als
100 Paar fabrikneue Schuhe Im Werte von über 2000 Mark
aus der Fabrik herauszuschaffen und damit unerkannt zu
nitkommen.

Oie Ausschreitungen in Limburg.
Gefängnisstrafen.

** Limburg. 5. August
Hier fand die Verhandlung gegen die SA-Leute statt

die drei Leute verprügelten und mit einem Messer verletz¬
ten, sodaß der eine der jungen Leute einen lebensgefährli¬
chen Stich davonlrug. Die Angeklagten wandten ein, die
Angegriffenen hätten dadurch, daß sie beim Erscheinen der
Angeklagte» davonliefen, den Irrtum veranlaßt hätten,
imb sie selbst seien durch die Tatsache, daß einige Tage vor¬
her in unmittelbarer Nachbarschaft ein Nationalsozialist
von einem Reichsbannermann erstochen und ein zweiter
verletzt wurde, erregt gewesen. Das Gericht erkannte gegen
den verantwortlichen Sturmführer Jans auf 1 Jahr drei
Monate, gegen den SA-Mann Munsch, der der Messerste¬
cher gewesen sein soll, auf 2 Jahre Gefängnis, gegen den
SA-Mann Junker auf 6 Monate und den SA-Mann Still-
ger auf 5 Monate Gefängnis.

Am gleichen Vormittag fand die Verhandlung gegen
den Kommunistenführer Reh aus Limburg statt, der am
Samstag abend einen Nationalsozialisten mit einer An¬
zahl Kommunisten umstellen ließ und den Nationalsoziali¬
sten mit der Faust niederschlug. Reh erhielt 1 Jahr Ge¬
fängnis.

In allen Fälle» wurde mit Rücksicht auf die überall
jetzt festzustellenden politischen Auslchreitunoc» kein Straf¬
aufschub gewährt.

** Weilburg. (Gefährdetes Naturdenkmal .)
Die historische Kastanie im Garten des Bergamtes l»
Weilburg. die durch den Kadettenmord In Wellburg eine
gewisse Berühmtheit erlanat bat. soll abaebolK werden.

i

Diesem Plan hat sich Bergral Rittershausen entgegengestellt
und bereits den Antrag eingebracht, den Baum unter Na¬
turschutz zu stellen.

** Marburg. (Vorgeschichtlicher  F u u d.) Bei
Arbeite» au der Straße Marburg—Beltershausen, unweit
dev Frauenbcrges, stießen die Arbeiter auf ein Ilrncngrab.
Professor v. Merhart-Marburg, stellte fest, daß es sich um
es» Grab ans der früheren Hallstattzeit(um 1000 v. Ehr.)
handelte. Bereits vor mehreren Jahre» wurden in der
Nähe der Fundstelle, am Lichteküppel. schon einige Urnen-
gräber aus diesem Zeitalter gefunden.

Darmstadk. (Arbeit für den Landtag .) De»
Landtageabgeordneten sind wieder einige Drucksachen ziinc-
gangc». Erledigt sind bereits durch das Plenum die Re¬
gierungsvorlagen über Hilfsmaßnahmenfür den obcrhesfi-
schen Eisenerzvergbau und das Darlehen von 500 000 RM.
für Wohnungsbauten der Städte und Gemeinden. In der
Presse bekannt ist der Antrag des volksparteilichcu Abge¬
ordneten Dr. Nicpoth auf Aendrrung des Artikels 38 der
Hessischen Verfassung. Das Zentrum beantragt, daß den
Polizeibeamten die Zugehörigkeit zu politischen Kampsor-
ganisationen verboten werden soll. Vier Anträge der Kom¬
munisten verlangen u. a. die pensionslose Entlassung eines
Bingener Polizisten und die Haftentlassung des Georg
Graulich in Mörfelden, der sich wegen der Vorgänge in
Mörfelden in Strafhaft ''efm0:t.

Sport'Vorschau.
Die 10. Olympischen Spiele 1932 in Los Angeles, bet

denen sich die Ereignisse sage» und schon in de» ersten
Tagen Welt- und Olympiarekorde siele», überschatten alle
Sportgeschehnisse im In - und Auslände. Wenn auch dar
Hauptinteresse den Ergebnisse» der Konkurrenzen bei den
Wettspielen gilt, so verdient doch das vielseitige und reich¬
haltige Sportprogramm am Wochenende Beachtung.

Die Fußball-Saison beginnt.
Nachdem schon am vergangenen Sonntag zwei Ver¬

bandsspiele ausgctragcn wurden, setzt am Wochencnoe der
Punktekampf in allen Bezirken mit fast vollem Programm
ein. Im Verbandsgebiet finden u. a. folgende Begegnungen
statt:

Württemberg:  1 . FC. Pforzheim — SC. Stutt¬
gart, Germania Brötzingen— SV . Fcuerbach, Stuttgarter
Kickers— Normania Gmünd, Union Bückingen— FC. Bir-
kcnfcld.

Baden:  Frankonia Karlsruhe — FC. Mühlburg,
Karlsruher FV. — Sp.-Bgg. Schrambcrg, Phönir Karls¬
ruhe — Freiburger FC., FV. Rastatt — VfB. Karlsruhe,
SC. Freiburg — FV. Offenburg.

Rhein:  Sp .-Vgg. Mundenheim— VfR. Mannheim,
06 Mannheim— SV . Waldhof, Germania Friedrichsfcld—
Phönir Ludwigshafen, VfR. Kaiserslautern— VfL. Rck-
karau, Amlcitia Viernheim— Sp.-Vgg. Sandhofen.

Saar:  Borussia Neunkirchen— Saar Saarbrücken,
SV. Völklingen— FC. Kaiserslautern, FV. Saarbrücken—
SV . 05 Saarbrücken, FC. Idar — Sp .-Fr. Saarbrücken.

Main:  FSV . Frankfurt — Sportfreund« Frankfurt,
FC. Hanau — Rot-Weiß Frankfurt: Germania Bieber —
Kickers Offenbach, VfB. Friedberg — Union Niederrad.

Hessen:  VfR . Bürstadt - FSV . Mainz. FV. Ka-
stel— FD. Mombach, Alemannia Worms — 1. FC. Langen,
SV . Wiesbaden— Olympia Lorsch, Viktoria Urberach—
Wormatia Worms.

Der Süddeutsche Meister, Eintracht Frankfurt, trifft am
Scnntag in Berlin auf den Wtmeister Hertha BSC.

Gruppenlamps Hessen— Main.
Die Leichtathleten in der Gruppe H«ssen und Main

stcheii sich am Sonntag in Mainz  in einem Gruppenkampf« der,bei dem 14 Konkurrenzen ausgetrageu werden.
lnfgebot beider Gruppen ist recht stark, so daß mit span¬

nenden Kämpfen zu rechnen ist.
Veranstaltungen der Turner.

Die Deutsche Turnerschaft bringt in Trier  ein Krels-
turnfest zum Austrag. Im Pfälzer  T u r n er b u n d hat
das Wasgau-Bergfest bei Annweiler rege» Zuspruch von
Turnern aus der Pfalz, des Saargcbicts und Laden er¬
fahren, so daß die Kümpfe um die Schilde heiß umstritten
sein werben. — Außerd«'» treffen sich die Mannschaften der
DT. in F or chhe i m in den Käinpfen um d>e Süddeutsche
Wasserballmeisterschaft.

Olympische Spiele.
Der Samstag und Sonntag bringt bei den 10. Olym¬

pischen Spielen in Los Angeles einige Höhepunkte. Außer
Entscheidungskämpfe» im Schwimmen treten die Leichtathle¬
ten bei den Staffeln über 4 mal 100 Meter und 4 mal
400 Meter im Endlauf an. Außerdem bringt der Sonntag bei»
Marathonlauf,'bei dem Deutschland durch Paul de Bruyn ver-
treten sein wird. Die 4 mal 100 Meter-Entscheidung der
Frauen, Kämpfe im Fünfkampf und im Zehnlamps sowie im
Ringen und im Fechten stehen am Wochenende noch aus dem
Programm.

Rundfunk -Programm «.
, Frankfurta. M. und Kassel(SüdotrstsiinkX
Jeden Werktag wiederkehrrnde Programm-Nummern: 6

Lettermeldung, anschließend Gymnastik1; 0.3G Gymnastik ll;
Wetterbericht, anschließend Frühkonzert; 3 Wasserftands-

relvungen: 11.50 Zeitangabe, Wirtschaftsmeldungen: 12
tonzert; 13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten;
5 Gießener Wetterbericht; 15.10, 16.55, 13.15, 19.15 Zeit,
yetter, Wirtschaflsmeldungen; 1? Konzert; 22.20 Zeit, Nach-
Ichten.

Sonntag, 7. August: 6.15 Hafenkonzert; 6.15 Choral¬
lasen; 6.30 Evangelische Morgenfeier; 10.30 Paddler am
lltrhein, Hörbericht; 10.50 Aus „Zarathustra" von Friedrich
tietzsche; 11.20 Rundfunk und Volksbildung; 12 Konzert; 13
tonzert; 14 Zehnminutendieust der Landwirtschaftskammer
viesbade»; 14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde;
6 Musik für Blasorchester; 17.15 21. Deutsches Meister-
haftsrudern; 16 Dreißig bunte Minuten; 16.30 25. Mittel-
heinisches Kreisturnsest in Trier, Hörbcricht; 16.50 Vortrag;
9.15 Wetter; anschließend Sportnachrichten: 19.30 Violin-
:,llo-Konzert; 20 Drei unterhaltsame Geschichten; 20.20 Kiu-
erhochzeit; 22 Nachrichten; anschließend Wetter; 22.35 Tro¬
er Zapfenstreich: 22.45 Musik.

Montag, 8. August: 16.25 Die Frankfurter Doetheaus
Klung,&20,

öörbericht; 18.50
Di* Retourkutsche,

Englisch: 19.30 Mandolineukon-
Hörspiel; 21 Serenaosn; 22.45

Dienstag, ». August: 15.20 Hausfrauennachmittag; 16.25
Drei Betrachtungen: 19 Widerstandskraft und Lebensmut,
Vortrag: 19.35 Saarland, Hörbild, 20.30 Symphonie-Koir«
zert; 21.30 WcrU-er — Fieber, Hvrsotge; 22.20 Saarknnd-
gebung: 23 Musik.

Mittwoch, 10. August: 15.15 Jugendstunde; 16.25 Es«
kimodlchtung: 18.50 Die Bestimmungen der Notverordnung
vom 14. 6. 1932 ans dem Gebiet der Sozialversicherung und
Militärvcrsorgnng, 2. Vortrag: 19.20 Nachrichten aus Kunst
und Wissenschaft; 19.30 Handharmonika-Konzcrt: 20 Deut¬
sche Ouvertüre» und Arien; 21.10 „Cornelia", Erzählung;
21.30 Konzert: 22.45 Konzert.

Donnerstag, 11. August: 15.30 Jugendstunde; 16.25
Stunde des Buches; 18.50 Mietbeihilfe der Fürsorgen»,t«r
anstelle von Ha»szinsste»crnachlässcn, Vortrag; 19.30 Aus
dem Wcrratal, Hörbild; 20 Falstaff, Oper; 22.45 Funk¬
stille.

Freitag, 12. August: 16.25 Romain Rolland, Vortrag;
16.50 Aerzievortrag; 19.30 Dichter, die wir kennen sollten;
20.15 Mozart-Konzert; 21.30 Wettstreit der Komiker; 22.45
Musik.

Samstag, 13. August: 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.25 Vortrag von Dr. Gustav Adolf Bothe; 16.50
Stunde der Arbeit; 19.30 Overetten-Konzert; 20 Konzert
für hundert Zithern; 20.40 Schwäbische Anekdoten; 20.50
ffii.uli.» Bb-ndr n.  45 Tanunulik.

Spielplan der StädtlschenBühnen Frlinksurt
Opernhaus:

Sonntag, 7. Anglist. 20 Uhr: . Die Toni ans Wien".
Montag, 8. Anglist, 20 llhr: „Im weiße» Rößl".
Mittwoch. 10. Anglist. 19.:«) Uhr: .Die Zanberslöte".
Donnerstag. II. Aiignst, >9 .'10 Uhr: „Tannhänser".
Samstag. 13. August. 20 Uhr: „Die Toni ans Wien".
Sonntag, 14. August, 19 30 Uhr: „Earmcii".

S cha » sp i c l h a n S:
Sonntag, 7. Ailgllst, 20.30 Uhr: „Egmvnt".
Dirnsian, 9. Aiignst. 20.15 Uhr: „Iphigenie auf Tauris".
Mittwoch. >0. Anglist, 20 15 Uhr: „Uraötz".
Donnerstag, II. Aiignst, 20.15  Uhr: „Urgötz".
Freitag, 12. August. 2030 Uhr: „Egmvnt".
Samstag, 13. A»n»st. 10.1*0 Uhr: „Urgötz". 20.30 Uhr: „Egmont".
Sonntag, 14. August, 20.15 Uhr: „Urgötz".
Montag. 15. August, 20 Uhr: „DeS Esels Schatte»".

Kirchliche Nachrtchlen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am 11. Soiiiitan nach Trinitatis , dem 7. August.

Vormittags 8.10 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
1 Vormittags 9.40 Uyr: Pfarrer Lippoldt.

Am Donnerstag, dem I>. August, abends 8.10 Uhr. Wochen-
notteSdienst mit anschließender'Beichte und Feier des Heiligen
Abendmahles: Pfarrer Lippvldt.

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am ll . Sonntag nach Trinitatis , dem 7. August.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Weller, Frankfurt a. M.
Evangelischer Deretnskalender.

Evangelischer Jiigendbund, Obcrgassc 7.
Sonntag nachm. 4.30 Bibelstniidc.Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Sinnstnnde.

Kirchlicher Junasrimciwerein in der
Klcinkiiiderschnle, Rathansgasse II.

Versammlung jede» Dienstagabend8 Uhr.
Geinischter Chor der Erlöserkirche.

Ueblingsstilndc»: Dienstag, 'den 9. Angnst, für den Gesamt-
chvr.

Elisabethenverein:
Am Montag, dcnl 8. August, Ansstug »ach dem Hirschgarten.
Tresspunkt um 3 Uhr am Eingang der Tannenwaldallee.

Christliche Versammlung. Elisabethenstraße 19a
Sonntag, vormittags 11 Uhr: SonntaaSschnle; abends8.15

Uhr: Bortrag. Donnerstag, abends 8.30 Uhr: Bibel- und Ge-
betstnnde. Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Ehrlftlichen-Wlffenschafter.
Fürstcn-EmpfangS-Pabillvn am Bahnhof.

Gottesdienste: Sonntags 8 Uhr abends.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 7. Angnst.
Munatskvllekte für die Pfarrei.
0 Uhr erste hl. Messe und Veichtgcleaenheit.
8 Uhr zweite hl. Messe mit gemeins. Koni, der Schulkinder und
des Männernvvstvlates.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
1130 Uhr letzte hl. Messe.
Abends8 Uhr Hcrz-Jcsn-Andacht.
An den Werktagen hl. Messe um (i.io u. 0.40 Uhr.
Sonntag nachm. 4.1*0 Uhr Nvtbnrgcwerein int Saalba», abend»8 Ubr Jüiiglnigsvercin im Saalba».
Mittwoch9 Uhr int Saalban Gesannstunde des Gesellender-ein».
Tvimcrötag 8.30 Uhr in der Kirche: Monatsversammlungder
Mar. Kongr. mit Predigt.
Freitagabend: Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 7. August.

8.30 Uhr morgens Pfarrer Bnßweiler.Montag abends 8.1*0 Uhr Männerabcnd.
i Donnerstagabend 8.1*0 Uhr Kirchenchor.
I Freitagabend8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H. Romberg.
Methodistengemeinde(Kapelle) Friedrlchsdorf.

Sonntag, den 7. 'August 1932.
Vormittags9.30 Uhr: Predigt. Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr: Sviiiitagsschnle.
Abends8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend8.3» Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Freitagabend8.30 Uhr: Jngenddund.

Methodistengemeinde(Kavelle) Köppern.
Bahn hvsstrnße 5.

Mittags l Uhr: Svuntagsschnle.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger P Grüiielvald.
Dvnnerstagadcnd8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.

j Sonnlagsdiensi der Apotheken : Kof-Apotheke.
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Ernst von Bayburg sah über die Mauer hinweg In
unendlich Ivclle, grüne Fluren uitd Wälder. Das Herz
schlug Ihm laut und stark In der Brust. Wie er seine
Heimat liebleI

Langsam wandte er sich herum, dem Schlosse zu.
Sinnend gingen seine Blicke Uber die breite Front des
stolzen, altertümlichen Baues.

Tiefste Ruhe überall! Wie ein träumendes Märchen-
schloß lag sein Vaterhaus vor ihm. Und jetzt spiegelte sich
ein heller, goldiger Schein in den nach Osten zu gelegenen
Fenstern. An einem dieser Fenster aber —I

Bayburg zuckte zusammen. Er hielt den Atem an,
dann nahm er die Brille herab, sah hinüber auf das
Fenster, an dem eine schlanke Gestalt im weißen, losen
Meide lehnte — ein süßes, feines Gesicht war der Sonne
zngcwandt, und dunkles Gelock siel in die Stirn^

Bayburg wußte nicht, ivas er denken sollte.
Wer war dieses junge schöne Geschöpf? Sollte einer

der Diener Besuch haben? Run, das wäre allerdings
eine Sache, die Oldenberg sehr interessieren würde.

Plötzlich setzte Bayburg die Brille wieder auf. Seine
Atemzüge gingen rasch und laut. Das Fenster, an dem
das schöne Mädchen lehnte, lag neben dem Zimmer von
der Mamsell. Und dieses Zimmer bewohnte — Fräulein
Hilda Hardegg!

Bayburg lächelte.
Hilda Hardegg besaß eilte jüngere Schwester. Es war

doch möglich, daß diese Schwester nun doch noch auf
einige Wochen nach Bayburg kam, nachdem er seiner Bor-
lescrin schon so viele Male diesen SomnterausenthaU für
die Schw. ,ter angcboten hatte?

Gewiß, die Lösung >var sehr einfach. Seltsam blieb
dabei nur, daß Fräulein Hardegg nichts von der Ankunft
der Schwester gemeldet hatte. Eigentlich hätte sich das
doch wohl auch so gehört.

Nun, die Kleine konnte ja auch gestern während des
FcsttrubelL angckommcn sein, und da war seibstverständ-
lich für Fräulein Hilda Hardegg keine Gelegenheit ge-
wesen, es ihren. Herrn zu melden. Die Mamsell würde
es schon wissen. Und Frau Kläre würde eS vielleicht auch
bald genug erfahren, denn auch sie hatte ja nicht mehr mit
Fräulein Hardegg sprechen können. Vielleicht wußte Frau
Kläre es jetzt aber schon, denn die Vorleserin würde es ihr
eventuell vorhin gesagt haben, als man sie bei der kleinen
Mädi ablöste. Nun, er würde ja sehen. Die ganze Sache
hatte eine einfache Lösung. Es konnte niemand Wetter als
die junge Schwester der Vorleserin sein.

In Gedanken verloren, ging Bayburg jetzt wieder
zurück.

Das Fenster droben war leer.
Eine Nachtschwärmerin schien die Kleine zu sein. Um

diese Zeit schliefen junge Mädel längst. Oder hatte der
Trubel im Schlosse sie nicht zur Ruhe kommen lassen, und
nun lockte sic eben der köstliche Morgen ans Fenster?

Wie schön dieses kleine Mädel war ! Hilda Hardegg
hatte nur beiläufig erwähnt, daß ihre Schwester viel
jünger sei als sie.

Ernst von Bayburg dachte noch immer an das schöne
dunkellockigc Mädchen, als er schon längst in seinem
Zimmer war und versuchte, wenigstens noch ein paar
Stunden zu schlafen.

* * *
Als Bayburg dann gegen zehn Uhr seiner Vorleserin

beim Frühstück gegenüber saß und sie ihm wie gewöhnlich
jeden Bissen zurecht machte, wartete er vergeblich darauf,
daß sie ihm mitteile, ihre Schwester sei angekommen.

Er lenkte dann in seiner eleganten, etwas kurzen
Manier das Gespräch selbst einmal auf ihre Heimat, streifte
ganz flüchtig mit ein paar Worten die Schwester.

Nichtöl
Hilda Hardegg sprach auch jetzt noch nicht, daß diese

Schwester in Schloß Bayburg sei.
Da übcrkam ihn Zorn.
Was trieb sie für ein Doppelspiel? Weshalb verbarg

sie diese Schwester?
Im selben Augenblick legte sich auch sein Zorn schon

wieder. War diese junge Schwester unangemeldet hier
angekommcn, und Hilda Hardegg wollte es nicht, daß sie
hier war ? Vielleicht fürchtete sie für ihre Schönheit?
Dieses Schweigen konnte so viele Gründe haben; er besaß
kein Recht, diese Gründe erforschen zu wollen.

Es blieb aber dennoch etwas in ihm zurück.
Eine leise bohrende Frage. Oder war es doch schon

ein Mißtrauen gegen Hilda Hardegg?
Bon jetzt an beobachtete er sie scharf.
Jede ihrer Bewegungen beobachtete er. Er äußerte

auch nicht mehr den Wunsch, daß sie ihm etwas singen
möge. Dabei fiel ihm seine Rolle, immer noch den Hilf-
losen zu spielen, täglich schwerer. Weil er nun ein voll¬
kommen gesunder Mensch war, weil es ihn trieb, wieder
«in Pferd zu besteigen, auf seine Felder hinauszureiten

Nun, es war aber vorläufig aus verschiedenen Gründe»
lasser, wenn alles blieb, wie es war. Er hatte es sich über
iigt , daß dann vor allen Dingen Hermann Oldenberg auci

eine schiefe Lage gebracht wurde. Bor sich selber vo>
Men Dingen. Denn er würde sich doch recht überflüssig
Vorkommen, würde vielleicht nicht zu bewegen sein, noch
lMnger hierzubleiben, würde sich nur noch geduldet fühlen.

Darum war es sicher besser, wenn vorläufig alles beim
kitten blieb. Und cs war ein köstliches Gefühl, dieses
unerhörte, herrliche Himmelsgeschenk vorläufig ganz und
| «r für sich allein zu haben.

In einigen Wochen würde er reisen. Bei seiner Rück¬
kehr würde sich dann alles einrichten lassen.

Graf Jllgen wollte seine Besitzung verkaufen. Der alte
Birkenau hatte cs ihm anläßlich des Gartenfestes erzählt.
Nun >var in Bayburg der Gedanke nach und nach immer
fester geworden, daß er Jllgenheim kausen werde.

Dorthin konnte Hermann und Kläre gehen. Dann war
er dort der alleinige Herr; er mochte das Besitztum von
ihm pachten. Der Pachtzins konnte sich niedrig cinrtchten
lassen, das würde sich alles finden.

Er fuhr in den nächsten vierzehn Tagen noch einige
Male zu dem oder jenem Nachbar. Oldenberg und Kläre
waren immer dabei. Kläre hatte ihm gesagt, daß höchstens
eine von den Fabians in Frage für ihn komme.

„Frisch ans Werk, und um eines der Mädels ge¬
worbenI ES sind so liebe, reife, ernste Menschen. Alle
beide. Man weiß beinah nicht, welche von den jungen
Damen die bessere ist.*

»Liebe Frau Kläre, ich werde doch lieber noch warten.
Sic haben mich so verwöhnt, daß es mir nun wirklich nicht
eilt*, sagte Bayburg.

„Ich hätte mich aber auch gefreut' , murrte Oldenberg.
„Immer muß sie das und jenes für dich machen, und ich
werde kein bißchen vcrivöhnt; ich komme entschieden zu
kurz bei diesem Zustand. Denn ivas an freier Zeit übrig¬
bleibt, das gehört Mädi. Bedaure mich mal, Ernst !*

„Fällt mir nicht ein! Ich beneide dich glühend um
dein Glück, was mich aber nicht abhält, es dir von Herzen
zu gönnen' , sagte Bayburg fröhlich.

Das Geplänkel ging eine Weile so weiter.
„Du wirst aber doch nicht alle Damen enttäuschen

wollen? Sic haben sich doch alle Hoffnung gemacht*,
meinte Oldenberg dann noch.

„Das tut mir sehr leid — aber alle hätte ich sie ja doch
nicht heiraten können.*

„Das stimmt.*
Nach einer Weile meinte Frau Kläre versonnen:
„Fräulein Hardegg gefällt mir gar nicht. Ob sie krank

ist? Ich habe sic zwar schon gefragt, und sie stritt es
energisch ab; aber es scheint mir doch trotzdem so zu sein.
Ich habe sie schon einige Male dabei getroffen, daß sie
heimlich weint.'

„To ? Mir ist in ihrem Wesen noch nichts ausgefallen.
Eigentlich tut sic ihre Pflicht wie sonst. Aber — es wäre
doch möglich, daß sie privaten Aergcr hätte? Vielleicht
mit ihrer Schwester?' fragte Bayburg.

„Das glaube ich nicht. Sie erhält oft Briese und freut
sich immer sehr, wenn sie eine Nachricht von dieser
Schwester erhält. Es war erst gestern der Fall .*

„Sie spricht mit Ihnen von dieser Schivcster, Frau,
Kläre?'

„Ja ! Wir vertragen uns überhaupt sehr gut. Sie ist
ein lieber seiner Mensch.*

„Das Empfinden habe ich auch!* sagte er versonnen.
Dabei stand vor seinen Augen wieder jenes schöne

Mädchen, das er im Morgendämmcr am Fenster des
Zimmers, das Hilda Hardegg bewohnte, gesehen.

Wie hing das nur zusammen? Weshalb hatte Fräu¬
lein Hardegg auch Kläre diesen Besuch verschwiegen?
Das war doch zum mindesten rätselhaft.

Frau Kläre plauderte nun von etwas anderem.
Und es gelang ihr wirklich, Bayburg von dem sonder¬

baren Verhalten seiner Vorleserin abzubringen.
Sie sprachen schließlich auch von der beabsichtigten

Reise. Das gab nun allerlei Stoff zu einem gemütlichen
Gespräch.

Am Abend verlangte Bayburg, daß Hilda Hardegg ihn
noch ein wenig an die Luft führe; er habe leichte Kopf¬
schmerzen. Nachdem sie wohl eine Stunde lang im Park
herumgelaufen waren, setzten sie sich noch ein Weilchen
auf Bayburgs Lieblingsplatz.

Es wehte schon ein bißchen kühl, aber cs war doch
noch wundervoll, dieser Abend zwischen den Rosen. Vom
Dorfe herüber läutete die Glocke, und das Blöken der von
der Weide heimkehrenden Rinder mischte sich hinein.

Ernst Bayburg schwieg nachdenklich; plötzlich fragte er:
„Ich möchte Sie etwas fragen, Fräulein Hardegg!

Hatten Sie in letzter Zeit den Besuch eines jungen
Mädchens? Ihres Fräulein Schwester vielleicht?*

„Nein, Herr von Bayburg !'
Klar und offen klang die Antwort und — es war doch

eine Lüge. Scharf grub sich sein Blick ii? das Gesicht der
Vorleserin. Wenn er doch nur wenigstens einmal ihre
Augen hätte sehen können! Aber wenn er jetzt verlangte,
sie möge die Brille abnehmen, so würde sie sich doch maß¬
los wundern. Ihm konnte es doch gleich sein, wie sie aus¬
sah, denn er sah sie ja doch nicht, würde sie denken.

Irgendwie führte er das Gespräch auf ein besonderes
Gebiet.

Hilda-Ellinor Hardegg hatte ihm ein Buch vorgelesen,
wo ein Mensch einem anderen ein großes Bertrauen ent¬
gegenbrachte, das mißbraucht wurde. So mißbraucht, daß
cs dem Betreffenden den letzten Glauben an die Menschen
»ahm.

Und Hilda-Ellinor Hardegg sagte:
„Das Bertrauen eines Menschen mißbrauchen, ist eine

ver gemeinsten Handlungen. Ist es nicht viel besser, offene
Feindschaft zu bekennen?*

„Ja ! Es braucht aber nicht in jedem Falle eine Feind-
chast vorhanden zu sein, sondern man kann auch schon
ülliger das Vertrauen eines Menschen täuschen. Ich
vürde alles verzeihen, niemals aber die Lüge in meiner

nächsten Umgebung.*
Hilda-Ellinor saß wie erstarrt da.
Seine Worte verfolgten irgendeinen Zweck! Wußte

er. daß auch sie ihn täuschte? Und wollte er sie warnen?
Wie war er nur zu der Frage gekommen, ob sie Besuch

gehabt habe? Hatte irgend jemand sie vielleicht am Fenster
lehnen sehen? In jener Nacht, als man das Gartenfest
gefeiert hatte und sie so spät aus dem Gartenhause her¬
übergekommen war, wo sie die kleine Mädi betreut hatte,
da hatte sie noch lange am offenen Fenster gelehnt. Nicht
als Hilda Hardegg, sondern als sie selbst, als Ellinor.
Und sie war dann furchtbar erschrocken. Wenn jemand
st« gesehen hält»!

Roman von Gert Rothberg W

Sie hatte an Ernst von Bayburg gedacht und daran,
daß Frau Kläre gesagt halte, vielleicht würde der Schloß-
Herr sich doch zu einer Heirat entschließen. Denn cs sei
doch so auch ein unhaltbarer Zustand.

Da hatte sie an ihre hoffnungslose Liebe gedacht und
hatte gcivcint. Darüber war die Zeit vergangen. Es
war ganz hell geworden, und dann war die Sonne ge¬
kommen. golden, rein uud tröstend.

Hatte jemand sie bemerkt? Und hatte man es dem
Schloßherrn hintcrbracht, der nun glaubte, sie habe Besuch
gehabt?

Oder — war schon ein Verdacht da ? Ein Verdacht,
der ihr in Kürze die Maöke vom Gesicht reißen iviirdc?

Sie zitierte plötzlich am ganzen Körper.
Der Mann sah es.
Er ergriff ihre Hand mit schmerzhaft-festem Griff,

fragte hart:
„Wußten Sie, daß Sic mir sehr wert geworden waren,

Fräulein Hardegg?*
„Ich war sehr froh, daß Sie mit mir zufrieden waren,

Herr von Bayburg.*
Es klang kaum vernehmlich.
„Weshalb sind Sie dann nicht wahr ? Sie hatten Be¬

such!*
Seine Hand lockerte den Griff, ließ ihre Hand fallen.
In ihr brach etwas zusammen.
„Er weiß von meinem Betrug, weiß, daß ich-mir einen

falschen Namen zulcgte; er verachtet mich. Dabei weiß er
nicht, daß man mich wegen Diebstahls — mein Gott,
wenn er auch das noch wüßte! Doch er soll jetzt alles
erfahren. Es Ist ja doch alles aus . Ich werde entlassen
und muß cs ertragen, fern von ihm zu sein*, dachte sic
ergeben.

Sie nahm die Brille ab, riß sich die Nadeln aus dem
Haar. Lockig siel es dicht um den seinen Kopf. Die Augen
standen groß und schmerzvoll in dem schönen, schmalen
Gesicht. Mit dem Tuch entfernte Ellinor schnell noch einige
künstliche Falten um Augen und Mund.

Run war sic jung und reizend, und nur das altmodische
Kleid bildete einen grotesken Nahmen.

Er sah das Mädchen, wußte, sie hatte er in jener
Morgendämmerung am Fenster gesehen. Mühsam hielt er
sich zurück, daß er sich nicht verriet.

' „Darf ich alles sagen?*
Ernst von Bayburg fühlte etivas Seltsames iu der

Brust. Wie gebannt hing sein Blick an dem schönen jungen
Gesicht.

Sic sah es nicht, daß in seinen Augen Leben war, daß
er sie sehen konnte.

Voll entsagungsvoller Liebe ruhten ihre Augen auf
ihm.

Bayburg nickte.
„Sprechen Siel*
Und Ellinor Hardegg sprach!
Sprach von dem furchtbaren Verdacht, sprach davon,

wie sie nachher keine Arbeit mehr fand, wie sie litt, von
dem leben zu müssen, was der älteren Schwester fleißige
Hände verdienten. Wie sie dann eines TagcS jenes Gesuch
las, in dem man eine ältere Person als Vorleserin
suchte. Wie sie sich entschlossen hatte, sich zu verstellen,
HildaS Namen und Alter anzunchmcn, um diesen Posten
zu erhalten. Wie Hilda sich dagegen gesträubt und es doch
schließlich eingesehcn hatte, daß cs das Beste sei, wenn sie,
Ellinor, zunächst doch einmal in einem friedlichen Hafen
landen konnte, um all das Furchtbare jenes Bervachtes zu
überwinden.

Das war ihre Schuld!
Nur das!
Das indische Armband hatte sie nicht. Sie konnte eS

ihm beim Andenken an ihre Eltern schwören.
Ihre Beichte war zu Ende.
Mit tief gesenktem Kopfe saß sie da und wagte kaum

zu atmen.
Jetzt würde er ihre Entlassung aussprcchen. Jetzt

würde sic etwas erdulden müssen, was noch viel, viel
schlimmer war als jener unwürdige Verdacht damals ; er
würde sagen, daß er sie verachte und daß sie sich so schnell
als möglich aus seiner Nähe, aus Schloß Bayburg, zu ent¬
fernen habe.

Ernst von Bayburg stand auf.
Tiefe Erschütterung prägte sich auf seinem Gesicht aus.

Sie sah es nicht, weil sie den Kopf noch immer ganz tief
gesenkt hielt.

Bayburg sagte:
„Da ich die Ueberzeugung habe, daß Sic jetzt i .. volle

Wahrheit sagten, so bitte ich Sie, in Ihrem Amt zu
bleiben.*

Ehe er es hindern konnte, halte sie s 'ne Hand geküßt.
„Ich — danke Ihnen ! Sie wissen t» nicht, was Sie

mir mit diesem Glauben schenken!*
Ein Flüstern war es nur.
Der Mann blickte auf das dunkle Lockenköpfchen. Leise

strick seine Hand darüber hin, und das Mädchen zuckte wie
unter einem elektrischen Schlage zusammen.

Er hatte es bemerkt.
Ein kurzer Kampf in ihm, dann sagte er freundlich und

warm wie immer:
„Bitte, bleiben Sie in Ihrer Verkleidung, Fräuleiit

Hardegg. Es eignet sich wirklich für Ihre Rolle hier in
Bayburg am besten. Auf der Reise allerdings . . .*

„Lassen Sie mich immer so bleiben, Herr von Bay¬
burg! Wen küntinert es denn, wenn ich wie eine Eule
aussehe?*

Es zuckte wie Lachen um seinen schöngeschnittenen
Mund, aber er sagte ganz ernst:

„Sie haben recht. Trotzdem will ich mir überlegen,
was für Sie das beste ist. Es könnte immerhin sein, daß
St , sich. . . l* .

(Fortsetzung folgt.)
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ÜJWdjtcn Sie Millionär lein^
Ich rate Ihnen ab. Das ist heut,
zutage ein zweifelhaftes Vergnü-
aen. Die meisten einwandfreien
Millionäre find magenkrank, oderFl«bringen sich um,oder es nimmtonstwie ein schlechtes Ende mit
ihnen. Denken Sie an den Kodak.
König Eastman, an den Zündholz,
kaiser Ivar Kreuger, die sich beide
das Leben nahmen. Denken Sie
an den Schuhkönig Data und den
«rosten Bankier Löwenstcin, die
beide aus dem Flugzeug fielen
Und denken Sie ruhig auch an den
alten Nockefeller, der als einzige
Nahrung ab und zu ein EI essen
darf.

Es gibt nur wenig Millionäre,
die sich heute noch heiter und
glücklich ihres Daseins freuen, und
von ihnen wird es sich bald genug
Herausstellen, dast sie gar keine
find

Aber natürlich ist das Gegenteil
auch nicht angenehm. Nie einen» für sich in der Tasche zu

sich jedes Kino überlege»
zu müssen. . . . Also kurz und gut
wieviel wollen Sie haben?

Ich mache Sic darauf aufmerk
.'am. dast Ihre Antwort ohne

crnsthastere Folgen für Sie
sein wird. Wenn Sie mit der
Summe, die Sie seht nennen wer¬
den, nicht auskommcn sollten, fön«
aen wir gern »och einen Tausen¬
der zulege».

Sie wollen der reichste Mann
der Welt werden? Sehr schön
Nehmen wir an, es fliegen Ihne»
heute hundert Milliarden auf de»
Tisch des Hauses.

Jetzt aber geraten Sie sofort In
die fürchterlichste Verlegenheit
Was machen Sie mit dein Geld?
Sie sind sich natürlich klar dar¬
über, dast Sie die ganze Welt-
geschichte über de» Haufen werfen
können. Das können Sie übrigens
>chon mit einer wesentlich(fei¬
neren Summe . . . aber bleiben
mir bei den hundert Milliarden

Sie müsien etwas mit dem Geld
beginnen. Hier zu Haufe können
Sie cs doch nicht lassen. Auch sonst
irgendwo können Sie cs nicht ein¬
fach aufstapeln. Denn selbst, wenn
Sie hundert Jahre alt würden
und sich von früh bis spät von
Sekt und Kaviar »ährten: Sie
werden es doch nie verzehre»
können.

Da kommt Ihnen die Barm
Herzigkeit zu Hilfe. Sie fangen
an, Gutes z» tun. Erst bezahlen
Sie die Ncchnnngen und Pfand¬
scheine aller Ihrer Freunde, bann
sehen Sic denen, die Ihnen am
nächsten stehen, eine lebensläng¬
liche Nente aus, aber bald sehen
Sie ein, dast all das nichts schasst
Immer noch liegt das Geld wie
.'in Al» aul Ihrer Brust. Tag

und Nacht müssen Sie um Ihr
Leben zittern, denn wer ist sicher
vor Verbrechen ruchlosester Art.
der einen solchen Neichtui» bei sich
beherbergt?

Sie versuchen es mit Stiftun¬
gen, es Hilst nichts. Was sind
selbst ein paar Millionen bei die¬
sem Mammon?

Sie sehen also bereits, das. Sie
sich In Spekulationen gröstere».
gröstten Stils einlassen müssen
Vielleicht beginnen Sie, die Schul¬
de» des Deutschen Ncichcs zu be¬
zahlen. Damit sind Sie sofort
mitten drin in der Politik. Man
bittet Sie um Anleihen, Sic wer¬
den In die heimlichen diploma¬
tischen Kämpfe der Böller vcr
wickelt, die Industrie stürzt sich au,
Sie, eine neu aufgctauchtc, int
heimliche Macht. Negierungen
werben um Sie. Völker hassen vder
fürchte» Sie, Krieg oder Nicht-
Krieg steht in Ihrer Hand . .

Es soll mich nicht allzu sehr
wunder», wenn Sie ein trauriges
Ende nehmen.

Aber spannen wir den Nahmen
wesentlich kleiner. Wünschen wir
Ihnen nur hundert Millionen
Ihr Leben wird, genau so wie i»,
ersten Fall , sofort aus einer fried¬
lich privaten, vielleicht sorgni-
vollen, aber doch ganz harmlosen
Existenz zu einem Schauplat; des
öffentlichen Geschehens. Was kön¬
nen Sie von dem vielen Geld
haben, dast Ihnen da zusällt?
Macht? Ja , das sicher. Aber
Glück? Aus gar keinen Fall Denn
der gröstko Teil Ihres Vermögens

bat doch praktisch gar keinen Wer
für Sie , weil Sie ihn nicht per
sönlich ausgebe» können.

Sie werden ja doch nie meh:
essen könne», als Sie eben Hu»
ger haben, nie mehr trinke»
als Ihr Durst reicht, nie meh
Kleider habe», als Sie trage»
können.

Was ist den» eigentlich Geld?
Geld ist Freiheit . . in gewissem
Sinn. Wenn es mit Phantasie
verbunden ist. Tausend Mark sind
tausend Möglichteile».

Ich weist, wieviel Cie brauchen!
Sie brauchen gerade so viel, als
Ihre Wünsche reichen, genau se
viel, wie Sie no.h init Gennst und
ohne Blasiertheit selbst und eigen¬
händig ausgebe» können, genau so
viel, wie es Ihne» noch Freude
niacht zu scheuten und zu cmpfan
gen. Und es sollte sogar vor
komme», das; Sie sich ab und ;
etwas versage» müssen. . . . N»>
rechnen Sie »ach!

Olx4it ^ /viioM0^

Gibt er. Höchstgrenzen sür ein-
'.eine Leistungen? Sind durch das
Alter — gleich, ob nach unten
oder oben — Grenzen gezogen?
Ein Versuch, der Leistung das Al¬
ter des Leistenden zuzugesellen,
gibt Antwort:

Mit IT»Jahren holte sich Victor
Hugo die erste akademische Be¬
lobigung. die Jungfrau von Or-
leans befreite ntit 17 Jahren
Neims und krönte (II ?!)) ihren
König IS Jahre war Alexander
der 'Groste alt , als er inr Jahre
•."»(» u Ehr die Schlacht bei Ebä-
roiica schlug, l!>Jahre zählte Schu¬
bert. da komponierte er den Erl¬
könig (ISHi). Schiller war erst
22 Jahre alt , als er die „Näu-
ber dichtete. Charles Lindbergh
log mit ? ! Jahren allein über

de» Ozean. Weininger schrieb
'in selben Aller „Geschlecht und

haraiter" und erschost sich. Hausf
lab, gleichaltrig, seine Märchen
heraus. Newton gar war erst
N Jahre alt . als er das Graui-
ationsgeset; entdeckte, und Mar¬
oni sand inr selben Alter das Ge-
"imuis der Funlentelegraphie.

Noch vor der Schwelle der Drei-
ig, mit 27 Jahren , schrieb Mas-
agui seine „Cavalleria Nusti-
ana", führte Gerhart Haupt-

mann »ilt seinem „Vor Sonnen-
-nsgang" die jüngsten Dichter an
die Front.

Auch die „.17" ist kein schlechter
ahrgang. Knigge brachte uns,
ls er so alt war, de» „Umgang
nt Menschen" bei. Bl-riot ilog

>n diesem Alter über den Kanal,
benso alt war Wagner, als di»
rstaussührung seines „Lahen«

.rin" stattsand.
Kurz vor dem *10. Lebensjahr,

-it :>:), erreichte Amundse» den
'ordpol und erklomm Mussolini
ie erste Stufe seiner heutige«
lachtstcllung.
Aber auch als -lüjähriger ver-

lag man Leistungen zu vollbrin-
en: Fichte gab uns seine „Neben
» die Deutsche Nation".
Am Ende des I>. Dezenniums

hui Straus; seine „Fledermaus",
erössentlichte Cesare Lombroso
.sin Werk „Genie und Irrsinn ".

Als tiöjähriger soll Karl der
Koste, »och vor seiner Krönung
um römischen Kaiser deutscher

Nation, dem mächtigsten orien¬
talischen Herrscher, Harun al Na-
jchid, begegnet sein und Eckener
überflog in diesem Alter den
Ozean im Lustschiss.

Als 67jähriger schlug Hinden-
bnrg die Schlacht bei Tannenberg.
72 Jahre zätilt Blücher, als er bet
Waterloo mit Napoleon kämpft..
Als Dijähriger beschliestt Hum¬
boldt seinen „Kosmos".

De» Nelord aber schlägt wohl
Kaiser Franz Joseph, als er. im
neunten Jahrzehnt seines Lebens,
die Mobilisierum"' erder gegen
Serbien unter.'.eieüncE
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Natürlich tooflcn Sie dasl Aber
sofort werden Sie hinterher lagen:
„Aber bei den Zeiten ? ? Il Und
ich erwidere Ihnen daraus : Natür¬
lich. gerade  bet den ZeitenI"
Denn wir woüen uns doch dar-
iber im klaren fein , das; nur das

'erlisch « Gleichgewicht in dielen
chweren wirtlchaftlichen Kämpfen

einen Ausgleich schaffen kann . Und
der Glückszustand eines Menschen
ist abhängig von
seiner Einsteüung
zum Leben , hängt
also niemals nur
von den äußeren
Tatsachen des Le-
bens ab . Er ist ein
seelischer Zustand,
nur das und wei¬
ter nichts.

Weil wir aber
wissen , daß wir
Erdenbürger äuße¬
ren Eindrücken oft,!um Teil In sehrtarkem Maße so¬
gar , widerstandslos
unterliegen , heißt
es also : sich wapp-
nen . Ich weiß nicht,
ob Ihnen zum Bei¬
spiel folgendes auch
schon ausgefallen
ist . Sie treffen
einen Bekannten.
Aus Ihre Frage,
wie es Ihm genj,
lagt er . „Danke,
schlecht!" Ein an¬
derer sagt Ihnen
dasselbe , und das nächste Mal,
wenn man Sie fragt , sind
Sie bereits derjenige , der
„Danke . schlecht" sagt . Was ge¬
schieht durch diesen kleinen Bor-
fall In Ihrem Unterbewusstsein?
Durch die mechanische Wieder¬
holung dieser gedankenlosen Re¬
densart sind Sie eines Tages wirk¬
lich der Ueberzeugung , daß es
Ihnen schlecht geht . Sie werden
mißvergnügt , die ganze Welt er-
scheint Ihnen im grauen Licht.

Und mehr noch Alle anderen
Menschen erscheinen Ihnen auch
freudlos . Der Zeitungshändler an
der Ecke, der Straßenbahnschaffner,
Ihr Chef , Ihre Frau , kurz, die

anze Welt läuft mit einem sin-
'(ereil Gesicht herum . Alles scheint

:yen , n

klavpen und weshalb ? Wiegen
dieser zwei Worte „danke , schlecht" .

Oder ein anderes Beispiel : Beim
heißen Morgenkaffee gaben Sie
sich den Mund verbrannt . Ihre
Stimmung ist für mehrere Stun¬
den verdorben . Oder eo kommt
morgens mit der Bost ein Steuer-
zettel . Oder die Rasierklinge war
stumpf . Ich könnte Ihnen dutzend¬
weise Beispiele nennen , die im¬

0 -0 _
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Dem Schlechtgelaunten ercchoint die ganze Welt
schlecht gelaunt —

Fragen . Weiter kontrollieren Sie
morgens , mittags und abends noch
aus die Weise Ihre Stimmung,
daß Sie sich eine Tabelle anlegen,
in die Sie Ihre Stimmungskurven
einzeichnen

Sie werden dann feststellen , daß
sich gewisse Depressionsstimmungen
in bestimmten Zeitabschnitten wie¬
derholen . Sie werden mit diesen
Stimmungen rechnen lernen und

-Q0_

Der Gutgelaunte sieht alles in rosigem licht

chief zu gek tichts will so recht

stände sind, Ihre schlechte Laune
hervorzurufen . Ihnen wird das
nichts Neues sein , ebensowenig,
daß alle diese Dinge halb so
schlimm sind , wenn man sie lachend
und mit Gleichmut hinnimmt.

Neu ist aber , daß Sie Ihre Ge-
miitsschwankungen einer Kontrolle
unterziehen können . Sie nehmen
einfach einen Wochenkalender und
schreiben sich erstens jeden Tag
auf , worüber Sie sich geärgert
haben . Wenn Sie das eine ge¬
raume Zeit durchführen , werden
Sie merken , daß sich gewisse Aer-
gernisse wiederholen , Sie werden
den Ursachen aus den Grund gehen
und diese abstellen Zweitens
unterziehen Sie sich jeden Abend
einem eingehenden Berhör auf
Grund der unten angegebenen

zur Erkenntnis kommen , daß
gestern nicht dies oder jenes
Schuld an Ihrer Unlust war , son¬
dern Ihr Seelenkalender zeigt
Ihnen , daß Sie wie
üblich gestern emp¬
findlich waren . In
Zukunft werden
Sie eben an jenen
Tagen Gesellschaf¬
ten oder Ausein¬
andersetzungen ver¬
meiden und damit
sich und anderen
unglückliche Stun-
den ersparen . Und
Sie werden auch
Verständnis dafür
bekommen , daß an¬
dere auch gute und
schlechte Tage ha-

den , werden es nicht als eine
Ehekrise betrachten , wenn Ihre
Frau die Welt zum Verzwei¬
feln findet tust an einem Tage , an
dem sie Ihnen in aüen schönen
Farben schillert . Sie werden ihr
im Gegenteil klar machen , daß das
heute I h r schlechter Tag sei. Aus
diese Weise der ehrlichen Stim-
mungskontrolle werden Sie bald
ein fröhlicher Mensch sein , und

durch Ihr frohes
Gesicht werden es
die anderen auch
werden . Also ver¬
suchen Sie es —
Sie werden sehen,
eg lohnt sich.

Beantworten Sie
sich täglich diese

Fragen:
1. Waren Sie am

Morgen ausge¬
schlafen?

2. hat Sie heute
ein Gläubiger
geplagt?

3 Fanden Sie,
daß die Mehr¬
zahl der Men¬
schen, denen Sie
aus der Straße
begegneten , un¬
zufrieden aus-
fahen?

4. hat Sie Ihre
Umgebung heu¬
te nervös ge¬
macht?

Haben Sie Zukunftspläne ge¬
schmiedet?
Waren Sie heute mit Ihrer
Arbeit zufrieden?

a \ o/vt  pt £ A/xr. MtTrvv

5.

0.

7. yaven sie Lust gehabt , abend«
auszugehen?

8. Haben Sie Jnteresie für die
Kleidung Ihrer Frau (Aires
Mannes » gehabt?

9 Haben die neuesten politischen
Maßnahmen Ihre Zustim¬
mung gefunden?

10. Haben Sie Im Laufe des
Tages festgestellt , daß Ihre
Freunde erfolgreicher sind als
Sie?
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11. War die Mehrzahl der Leute,
n Sie heute

12.
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mit denen Sie heute zuletzt ge¬
sprochen haben , unsympatisch?
Hat der Tag Sie sehr ange¬
strengt?

Beantworten Sie diese Fragen
gewissenhaft , und Sie werden un¬
weigerlich feststellen , daß an sol¬
chen Tagen , an denen Sie guter
Laune waren , mindestens diea  der Antworten oder mehr. nd ausfällt Sind Sie da¬
gegen schlechter Laune , so werden

DomRsr.  Sie mehr als sechs der
— obigen Fragen mit

„Nein " beantworten.
Stellen Sie dieses Ex¬
periment täglich an!
Sie werden so vielleicht
besser hinter das Ge¬
heimnis der guten
Laune kommen , als
wenn Sie sich den Kopf
über sich selbst und der
Welt zerbrechen , und —
mögllchermeif

men , m
i[e —
diese S

Stimmungstabelle

wer¬
den Sie aus diese Weise
sogar Ihre schlechte
Laune schnell und wir-
kungsvoll kurieren.

Borspiel.
Unser großes Faltboot In Ruck-

äcken und Holztaschen verstaut,
tapsen wir : der „Kapitän " , der
Fahrgast und ich, der „Boots-
unge " durch die morgenstillen

Straßen von Schwedt an der Oder.
Beinahe zwei Zentner wiegt alles:
Boot , Decken, Zelt , Kochgeschirr
und Proviant für die ersten beiden
Tage . Da haben drei Mann schon
zu tragen . Als erstes bemerkten
wir eine alte Frau , die langsam
über die Straße humpelt . Hinter
ihr her zottelt ein schwarzer Kater
— gemächlich und behäbig im
Kleinstadttempo . Kaum sind wir
uns über dies« Vorboten im „kla¬
ren " , beginnt auch schon seiner
Regen.

An einer seichten Usersteste der
stisten Oder beginnen wir unser
Boot auszubauen.

Die Stromabfahrt ging ohne
Zwischenfall vonstatten . Der Heu-
schuppen des Bauern war noch gut
gefüllt , die Nacht nicht zu warm
- wir waren kreuzfidel , als wir
am nächsten Nachmittag Stettin
erreichten . Stettin Ist zwar eine
Ichöne Stadt , aber für Faltboot¬
fahrer , die es „zu Schiff " erreichen,
ist dringende Vorsicht geboten , be¬
sonders , was das Anlegen im
Hafen betrifft . Der „Fahrgast"
und ich hatten uns beide zum Pro-
vianteinkauf In die Stadt begeben
und unterweas beaann erneut ein

kräftiger Regenguß , der die steilen
Straßen zum Hafenviertel hin¬
unter in strömende , munter plät¬
schernde Eießbäche verwandelte.
Rach einer guten Stunde standen
wir beide wieder am Bollwerk
und hielten Ausschau nach unserem
Boot . Nichts zu sehen . Oder sollte
etwa dieses laubbedeckte , 6 Meter
lange rote Etwas . . .? Es war
unser Boot , wenn es auch , ebenso
wie der „Kavitän " , merklich ver-
ändert aussay . Unser „seetüchtiger
Schiffseigentümer " hatte mit dem
„Kipp nich!" am Bollwerk gelegen,
nicht ahnend , daß er das Ziel
einer der großen Abflußrohre der
Stadt war , die hier in die Oder
münden . Der Regenguß hatte die
Kanäle schnell gefüllt und unseren
mutigen Seefahrer von oben bis
unten in schönes rostrotes Laub
gehüllt . Da saß er nun und hatte
seinen Spitznamen von der mun-
teren Straßenjugend längst weg:
Neptun mit den Sommersprossen'

lieber das Haff. . .
Das Wetter war nicht besser ge-

worden . Der Regen hatte sich zum
langanhaltenden Wolkenguß auf¬
geklärt , der Wind war zum Sturm
abgewachsen — schönes Wetter,
um über das Haff zu fahren . Aber
uns machte das wenig aus . So
agten wir zwar , innerlich mochte
eder von uns etwas anderes
lenken.

Auf Regen folgt Sonnenschcin!
Run haben wir glücklich das

große und das kleine Haff hinter
uns , sind an Ueckermiinde vorbei
die Peene abwärts bis nach Wol¬
gast gekommen . Immer bei herr¬
lichem Sonnenschein . Wir haben
schöne, grünschillernde Halshechte
von den Fischern gekauft und
abends saßen wir lange vor dem
Zelt , beim summenden Teekessel,
über uns den kühlen Sternen¬
himmel , vor uns den Strand mit
seinem vielfältigen nächtlichen Ge¬
tier und nun — nach anderthalb
Wochen — sehen wir fern am
Horizont des Ereisswalder Bodens
Rügen , unser Ziel , das wir um¬
runden werden.

Nach langer Küstenfahrt errei¬
chen wir endlich Stralsund , von
hier aus paddeln wir nach Alie-
fähr hinüber.

Hiddensee haben wir an¬
gelaufen . Wir legten uns früh¬
zeitig schlafen , um am näch¬
sten Tage nach Kap Arcona
segeln zu können . Ja — segeln —
das war ein wunder Punkt un¬
seres kleinen Schiffes . Zwar be¬
faßen wir zwei Masten , nebst
dazugehörigen Treibern , aber
wenn der Wind breitseits auf un¬
ser kleines Boot traf , segelte es
quer , das heißt , es wurde zum
Lande hingedrückt , nicht „in die
brausend «, wogende See " , die doch
unser Tätigkeitsfeld war.

Kap Arcona.
Der Wind hat aufgefrischt , denn

es geht gegen Abend . Die Wogen
werden erschreckend groß und un¬
regelmäßig . Wenn wir im Wellen¬
tal liegen , können wir nicht mehr
über die Wellenkämme blicken.
Noch Immer sehen wir kein Ende,
die Küste mit ihren hohen , ge-
spenstlsch drohenden Eetreidefelfen
scheint immer weiter , geradewegs
in die ferne See hineinzulaufen.
Die Nacht zieht herauf . Der Wind
verstärkt sich mehr und mehr . Nun
müssen  wir um das Kap , denn
an eine Landung bei der hohen,
gischtenden Brandung ist nicht zu
denken . Den Wind im Rücken , mit
vollen Treibern , alle drei pad-
delnd , schießen wir über die Wo¬
gen — Stunde um Stunde . An
Essen , Schlafen , Liegen denkt jetzt
keiner mehr . Längst Ist es dunkel
geworden . . . Endlich sind wir
am Kap angelangt — — —
große , haushohe Steine , von der
Steilküste weit ins Meer gestürzt,
sperren die Bahn . Wenn wir hier
heil vorüberkommen , können wir
uns glücklich preisen . Einzelne
Steine zwar ragen auch setzt, beim
Sturm , hoch in die Nacht — Gott
sei uns gnädig-

Wir haben es geschasst. Um vier
Uhr des anderen Morgen wurde
die See ruhiger , wir konnten es
wagen , uns auf den steinüber-
säten Strand treiben zu lassen
An Essen und Zeltaufbau dachte
keiner . Das Boot wurde hoch den
Strand hinaufgezogen , um bei
plötzlich wieder einfetzendem Sturm
nicht zu zerschellen . Wir aber
griffen jeder eine Decke und war¬
fen uns auf das Steingeröll . um
erst am Abend wieder zu erwachen

Die „Kap -Racht " war der Höhe¬
punkt unserer Fahrt . In jedem
Betracht . Es war die schönste
Nachtfahrt.

Den Königsstuhl , diesen weit¬
ragenden Kreidevorsöruna in der

weißen Küste Rügens , erreichen
wir am drittnächsten Tag gegen
Abend . Gleichzeitig mit uns läuft
ein Bäderdampfer an der langen
Seebrücke ein . Und gleichsam zur
Begrüßung wird oben , hoch oben
auf der Kuppe des rundköpsigen
Felsvorsprunges das große Som-
merfeuer . Tage hindurch genährt,
die Steilwand herabgestoßen.

Das Wetter ist herrlich gewor¬
den : Rückenwind , nicht zu stark,
blendender Sonnenschein , wolken¬
loser Himmel — wir rühren kein
Paddel , lassen uns vom Winde
tragen , schreiben notwendige
Briese im Boot und schlagen ein
Buch auf . In Sellin könnten wir
ruhig mit den prämiierten
„Braungebranntesten " in Wett¬
bewerb treten , denn wir sind im
wahrsten Sinne des . Wortes
ichwarzgebrannt.

Wieder drei Tage später . Wir
segeln den Bilm entlang , jene
mächtige , langgestreckte Insel , mit
hohem , herrlich -ungepflegten Bu¬
chenwald . Uns scheint das Wasser
überwältigend klar , kühl : ver¬
lockend. Hier bleiben wir bis
rur Rächt , um dann , wenn der
loseste Windhauch gegen ein Uhr
endlich einschläft , die große Fahrt
über den Bodden zur Oie hin zu
wagen . - Die Nacht ist längst
vorüber , der junge Tag mit Fische-
geplätscher angebrochen , aber wir
sind vom stundenlangen Paddeln
nicht müde — der Tag ist noch kühl
und wir sind den letzten Tag auf
See - das macht uns fron und
traurig zugleich.

Das Herze voll , den Beutel leer»
so langen wir nach mühevolle«
Paddelei auf der schnellströmlg ««
Peene in Anklam an . Hier wir ' '
das Boot auseinandergenommetk
— dann geht 's dem Babnhof 3111

Wir sind unserem ^ alt»
boot , unserem treuen „Jvqrp « ich!*
lehr , sehr dankbar . . .
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Dort wo der Fluh selcht und
faul dahinfließt und seenartigc
Erweiterungen bildet , da ist's
nicht recht geheuer . Man hört des
Abends die absonderlichsten Ge¬
räusche : seht klatscht es aus dem
Wasser , als ob einer mit der
flachen Hand daraus schlägt , —
dann plumpst es dumpf und schwer,
als sei die Waldmar in die Tiefe
gesprungen , oder in den Weiden-
und Lllerndickungen sägt jemand
lanz eigentümlich . Das Schlimme
>abel ist, das, all dies nachts pas-
iert Am Tage gruselt es einen
a weniger — aber wenn da tief
m Dunkeln die Bäume krackend
türzen — wer sollte dann dort

noch . kahnfahren " gehen !? Die
Dauern , die hier den Fischfang
ausüben , kümmert das freilich
nicht . 8m Gegenteil , sie geben sich
alle erdenkliche Mühe , eines der
Spukgeister habhaft zu werden,
aber die Mädchen , die lassen sich
nie von ihren Schätzen nach der
Bibcrsiedlung hinrudern , trotzdem
es da doch so schön ruhig und ge¬
schützt dort ist — nur Sumpfdickicht
umher ! -

Al » die Sonne am Horizont ver¬
schwindet , sitzt am User unbeweg¬
lich ein dicker brauner Biber . Un¬
geschlacht, wie seine Formen sind,
gleicht er einem Baumstumpf oder
einem verwitterten Stein , — schon
eine ganze Weile sitzt er so, ir-
zendetwas must da nicht geheuer
ein ! Und richtig , jäh stürzt er
ich kopfüber in die Flut , wobei

er , um sich ganz steil zum Grunde
j» steuern , mit seiner breiten Kelle
aus das Wasser schlägt , dast es laut
knallt . Gleich darauf erscheinen
dort , wo er eben noch gesesien.
zwei grünschimmernde Lichter , und
eine Wolssnase beschnuppert den
Platz des entronnenen Bratens
letzt klatschte» noch ein paarmal ii
der Nähe , andere Biber sind inr
Wasier gefallen — gewarnt burrl
den Radau des Alten . — Ja , fii>
heute ist's nichts , Freund Jse-
grimm . So dumm er auch aus
sieht, der Biber , er weist wohl,
wie er sich zu benehmen hat!
Trotzdem kommt es doch vor,
dast einer mal einem vier-
beinigen Feinde in die Fänge
rennt ; das war just neulich so, als
eine fette , gut genährte Biber-
dame ausstieg , um vom Walde her
einige junge Schößlinge für ihre
im Wasier zurllckgelasienen Jun¬

en zu holen . Da fiel plötzlich mit
er Gewalt eines Steines der

Luchs aus sie hernieder — er brach
ihr gleich das Kreuz ! —, dasiir
must er aber sein Leben lang ein
Andenken an diesen Tag mit sich
herumträgen : die Biberbetze hat
ihm einen mittleren Handknochen
durchbisien , die Klaue bleibt nun
immer steif ! Derweil warteten die
beiden kleinen Kinder , aber die
Mutter kam nicht wieder ; was
lallten sie nun anfangen ? Es
»lieb ihnen nichts anderes übrig,
als in so früher Jugend den Le¬
venswandel der Alten zu be-}innen. Dabei kamen sie so sehr«runter , dast das Weibchen am
»nderen Abend vom Otter gefasst
wurde , der beim Fischfang Pech
»«habt hatte . Sie strampelte und
bist um sich, allein der Räuber
hatte sie io glücklich gevackt, dast
kr nack kurzem Kamps obsiegte
und seine warme Beute stolr den

Fluß hinunter und an seinen Aus-
stieg schwemmen konnte . Der an-
dere Jungbiber nahm sich das
Schicksal seiner Schwester zu Her-
zen und hielt sich ständig auf den
Fersen einer anderen Familie , und
trotzdem er fortwährend verjagt
und gezwickt wurde , so liest er doch
nicht locker, bis die Alte sich an
ihn gewöhnt und nichts mehr
gegen ihn hatte . Allerdings zu
ihren Kindern rechnete sie ihn vor-
läufig noch nicht , sie duldete ihn
nur in ihrer Nähe , liest ihn mit
am selben Stamm schälen , Holz
transportieren usw ., aber bis er
mit in ihre Wohnung kommen
durfte , dauerte es noch einige
Tage , so dast er vor Milchhunger
schier »mkam . Zuerst hatte sie ihn
so angefahren und ihm so zugesetzt,
dast er fast die Besinnung verlor,
aber auch hier liest er sich nicht ab-
weisen und entgalt mit Demut,
was man ihm mit Groll antat.
Schliestlich gewöhnte man sich aber
so an ihn , dast er alle Familien¬
rechte genost — es blieb der Gries¬
grämigen auch gar nichts anderes
übrig.

herbei , schoben es vor sich her oder
trugen es gar im Maul : und so
kam cg, dast innerhalb weniger
Nächte ein Damm sich quer durch
den Flust erstreckte, so dast der
Wasierspiegel wieder annähernd
normal hoch stand.

Als nun die Bauern den Flust
hinabfahrcn wollten , stiesten sie
zu ihrem nicht geringen Er-
staunen auf den frisch gebauten
Biberdamm . Sic ließen sich aber
von den kleinen Baumeistern
nichts vorfchrciben , sondern fuh¬
ren nach Hause , holten sich Picke
und Spaten und machten sich
daran , den Damm zu durchstechen.
Das war ein gut Stuck Arbeit . Wie
grost war ihr Schrecken, als sic am
nächsten Tage erkennen mustten,
dast ihre schone Arbeit wieder zu

pulsie dag Leben seinen gleich¬
mäßigen Rhythmus , da drin mar 's
gut sein ! Der Frost würde schon
nicht so tief eindringen , dast er den
Wasserspiegel in der Röhre ver¬
eiste — dafür bekam aber die
Burg die Festigkeit von Stein;
nicht einmal der riescnkrnftigc
General Tappfust , der Bär , konnte
Hand an sie legen . Ja , man
ist vor jeder Gefahr sicher — ruhen,
fressen und schlafen , das ist schön.
— Schön und sicher ! — Oder be¬
steht doch eine Gefahr , wenn sie
auch »och so gering ist ? In ganz
besonders strengen Wintern kann
cs nämlich doch Vorkommen , dast
die Röhre zufriert : schliestlich wird
dan « den armen Gefangenen i»
ihrem selbstgebauten Kesängis di«
V" rt " , knapp — wo soll er da >>

Immer schärfer sengte die
onne die Landschaft mit ihren

Strahlen , und immer tiefer sank
>er Wasierspiegel . Schon waren
.inige Btberröhren trocken gelegt,
and ihre Bewohner gingen eiligst
daran , sich nachts neue Baue aus-
glscharren . Aber die Aesung wurde
inlmer saftloser und spröder , der
Wasserspiegel sank immer tiefer;
dazu merkten die Biber , dast , so¬
bald keine Wettwinderung zu er¬
warten war . Da ging eine sonder¬
bare Geschäftigkeit unter ihnen an:
erst fingen einige Wenige an , dann
halfen immer mehr , zuletzt waren
alle Tiere der Kolonie damit be¬
schäftigt , unterhalb der Siedlung
einen Damm zu bauen . Sie senk¬
ten junge Stämme in den Grund,
geringere und stärkere Knüppel
wurden daran verankert , wie
inimer es kam, und alles wurde
mit Schlick und Schilfsetzen zuge¬
deckt und gedichtet . Alle arbeiteten
intensiv , schleppten Baumaterial

nichts war : der Damm war über
Nacht wieder repariert worden —
und zwar noch fester als zuvor.
Da gaben sie es auf.

Als der Herbst zu Ende ging,
da gerieten alle Biber in groste
Aufregung . Schon vom Nach¬
mittag an wechselten sie zum
Walde und brachten Stangen und
Gesträuch angeschleppt : bald waren
alle Burgen kur den Winter treff¬
lich hergerichtet , Bäumchen und
Schößlinge in und vor der Flucht¬
röhre gestapelt , das Lager mit
neuem Holzfchrotfckilf und Spänen
gepolstert und die ganze Burg
einer genauen Untersuchung unter¬
zogen . Jetzt konnte der Winter
kommen ! Und er kam eiligst —
vor seinem Eiehauch erstarrte die
Welt umher . Wo früher Schlamm
und Morast gelegen , wo der Biber
nächtlicherweile umhergewechselt
war , da lag jetzt eine scheinbar
leblose , steinharte Wüste ! Allein
in den halbkugelförmiae 'tt Burgen

bleiben , der arme Nager ? Eni
weder er frißt sich an geeignete,
Stelle ein Loch in die Wand , oder
er erstickt/ - Indessen , im all¬
gemeinen weist er um die kommen¬
den Witterungsverhältnisie und
richtet sich danach ! — Und Heuer
sind sie wieder fleißig gewesen , die
Dickbäuche.

Auch diese harte , weiße Zeit
ging vorbei : donnernd und kra-
chend borsten die Schollen , und
ihre rauhe Musik weckte auch un¬
sere Biber aus ihrer weltfernen
Geruhsamkeit . Der ' Aufruhr der
Elemente teilte sick ihrem Blut
mit ! Die alte Biberzibbe wurde
am ersten von der Erregung er¬
griffen , sie reckte, streckte und re¬
kelte sicĥ rollte sich vom Rücken
auf die Seite , gähnte endlich herz¬
haft und schArrte mit schleifendem
Bauche und eingefallenen Weichen
in die Fallröhre , wo sie glucksend
verschwand.

Hut — als sie sich durch den
Rodder gestoßen hat , der sick zur
Winterzeit vor die Röhre fetzte,
faßt sie sofort die Strömung , kam»
dan fl« sich mit kräftigen Stößen

ihrer breiten Ruder in stilleres
Wasser retten kann : nun fährt sie,
ohne auch nur einmal Luft zu
holen , auf dem Grunde dahin , bis
sie am User unter den treibenden
Schollen hastig hervorkriecht . Hier
bleibt sie schweratmend sitzen: —
das war ja eine nette Jagd ! —
Auch der Hauptbiber war bald
nach ihr munter geworden und
»ahm den Weg in die eisige Flut,
aber da wollte es das Unglück, dast
ihm beim Ausfahren eine große,
mit Erdreich beladene , tiefgehende
Eisscholle den Weg nach dem dies¬
seitigen Ufer abschnitt . Als er
nun , von Luftmangcl getrieben,
seine Nase über die Wasserober¬
fläche steckte, stieß ihn eine andere
Scholle in die Seite , so daß er
gleich wieder hinabsuhr , allein der
heftige Hieb der Scholle batte ihn
so überrascht , daß er in der Ver¬
wirrung nach der falschen Rich¬
tung abfuhr . So geriet er mitten
in die tollste Strömung hinein,
zwischen Eisschollen und Strudel.
So sehr er auch mit den Wasiern
rang und seine Ruder und die
Kelle meisterhaft gebrauchte , er
kam nicht mehr heraus aus diesem
Tohubawohu . . Schliestlich mußte
.r sich, um nicht zu ertrinken , auf
eine Scholle retten , dort saß
er nun und atmete schwer : —
chon mancher hat zwischen den

drängenden Eisschollen sein Leben
lassen müssen ! — Bald war die
liebe , heimatliche Sicdclung ver¬
schwunden ; — wer weist, wie weit
ihn das Mißgeschick nun noch trei¬
ben würde , denn außerhalb seines
Reviers ist der Biber noch vor¬
sichtiger als sonst . Es müßte sich
also schon ganz besonders gute Ge¬
legenheit zum Landen bieten . —
Kommt er lebend davon , dann
wird er auch den Weg nach Hause
finden.

Aber auch die anderen Biber er¬
lebten schwere Zeiten : das Wasser
stieg höher und höher , so dast bald
die ganze Gegend überschwemmt
war . Fast alle Burgen waren voll
Wasier gelaufen , so dast ihre Jn-Hen auf der Kuppel oder auf ge¬lten Baumstämmen und der¬
gleichen den Tag schlafen mustten.

Doch diese Zeit dauerte nur we¬
nige Tage , dann begann die köst¬
lichste Zeit , die ein Biber sich nur
denken kann : allenthalben roch es
nach Bibergeil , die lieblichen
Plätze , an denen jeder seine Lie-
besgedanken frei und öffentlich
darlegen konnte , strahlten die
wundersamsten Wohlgerllche in
alle Welt , und hie und da fanden
sich auch Liebespärchen . Die
alten Männchen fochten erbitterte
llämpfe mit den Rivalen aus,
oder sie gingen auch auf die Man¬
ier schaft. Doch es dauerte nicht
lange , da wurde es ihnen zu
iumm , sie verloren die Lust an
der Liebe und wandten sich mit
Fleiß ihren allnächtlichen Geschäf¬
ten zu ; sie hatten 's aber auch nötig,
viele schleppten sich mit Wun¬
den und Schmissen umher . Jetzt
ging dis heimliche Zeit wieder an!
Darüber waren die jungen Bau¬
ern sehr betrübt , denn st^ hatten
während der Ranzzeit weit eher
Gelegenheit , einmal eines liebes»
tollen Biberg habhaft zu werden,
und sie mochten sich gar zu gern«
vom Fellhandsl ein blankes Gold¬
stück dafür geben lasien.

Aber dennoch wird wohl einst
der Tag kommen , da auch die letz¬
ten europäischen Biber ausgsrottet
sein werden . Schon stehen sie
in Deutschland unter beson¬
deren Schutz, und nur noch im
"iidosten unseres Vaterlandes gibt
s frit lebende Kolotiien dieser

merkwürdigen Rage »,
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Inhalt da« blähet ertchlenenen Romaoleilsi
Lotte Werder , die Gnliin eines Berliner Privat-

dozenten, lernt auf dem Filmhall Fred Koster , den
international berühmten Filmregisseur kennen . Matid
Marlton, die Geliebte Kosters, versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster setzt cs durch,
eine Probenufnnhme mit l.otte zu machen und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuen
Film». Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles , um
sie von ihrem Plan abzubringen . Vergebens. Lotto
unterschreibt den Vertrag und führt nach Rumtinicn,
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.
Koster sieht endlich die Gelegenheit kommen, bei
welcher er sich Lotte Werder mit seinen Wünschen
nähern wird. Als Lotte Werder sich ihm verweigert, zeigt
sioh Koster endlich in seiner ganzen Bestialität.

(18. Fortsetzung.)
uMgbot sollte ln der RoNe des Petro«

teumarbeiters Maud Marion , die eine Zigeunerin
darstellte, zum ersten Male tressen und in ihre
Netze geraten. Er sollte mit den Petroleumarbei¬
tern lärmen und wüsten und um die schöne, rassige
Zigeunerin Händel bekommen. Dann sollte ihn Lotte
Werder als seine Frau in der rohen Umgebung der Spe-
unke und in den Banden der Zigeunerin ausspüren, sie
oNte versuchen, ihren inzwischen völlig betrunkenen Mann
einen Zechkumpanen zu entreißen. Aber dann sollte sie,
angewidert von dem abstoßenden Wesen der Männer , die
"e bedrängten, weinend aus der Kneipe slächten und ihren
lkaNn in diesem gemeinen Treiben seiner Kumpane und

ihrer Dirnen z>rücklassen. -
3n Morent hatte e» sich schnell herumgesprochen, daß

die Filmleute an diesem Vormittag Aufnahmen machen
woUten. Um das Wirtshaus hatte sich eine große Schar
Neugieriger versammelt, die den Aufnahmen zuschauten
und während der Aufnahmepausen die Schauspieler um

In heftigen Stößen atmete Koster. Lotte suhlte in
seiner Umarmung ihre Kräfte schwächer und schwächer
werden - sie war dem Zusammensinken nah. Sie
vermochte sich kaum nock) zu wehren — — und in er¬
schreckender Erkenntnis schoß es ihr blitzartig durch den
Kopf: wenn es ihr gelingen wllrde, nur aus Sekunden
aus Kosters Umklammerung loszukommen, und wenn sie
dann schreien würde - würden ihre Hilferufe bei dem
Getöse der Flamme überhaupt in den anderen Zimmern
gehört werden?

Sie glaubte es nicht. Gleich wllrde sie der schändlichen
Gewalt ihres Peinigers erliegen . . .

Fühlte er sich schon so sicher. daß er einen Augenblick
in leinem festen Greisen nachließ? - Lotte bekam aus
einmal Lust — und stieß markerschütternde Schreie aus.

Koster hielt ihr mit einer jähen Handbewegung den
Mund zu und stürzte sich mit einer letzten heißen Leiden¬
schaft auf sie - Lottes Widerstand war gebrochen.

In demselben Augenblick trommelten Fäuste und Füße
gegen die Tür des Zimmers, und eine energische Frauen-
stimme rief : „Ausmachen! Auf der Stelle öffnen! Sonst
rufe ich das ganze Hotel zusammen und lasse die Tür aus¬

kennen würde: „Es ist mir so schrecklich— — daß Sie
diesen Austritt - Sie lieben ihn doch- "

Maud lächelte wehmütig: „Machen Sie sich nur meinet«

Autogramme bestürmten.
Lotte Werder schrieb zum ersten Male in ihrer Film¬

laufbahn Autogramme. Sie war sehr stolz, daß auch sie
schon vom ublikum als

rmt wurde. rilmjtar neugierig betracht,ie hatte wieder etwas Mutund umschw
für ihre Filmarbeit gewonnen.

Maud Marion hatte gegen sie wieder ihre alte freund.
liche Haltung angenommen - und auch Fred Koster
stand ihr bei ihrer Tätigkeit mit allen seinen Fähigkeiten
als begabter Regisseur zur Seite. Fast hatte es den An¬
schein, als wollte er sie die entwürdigende Autoszene in
Bukarest vergessen lassen.

Erst am späten Nachmittag waren die Aufnahmen be¬
endet. Biele Szenen mußten oftmals wiederholt und ge¬
dreht werden, weil die als Statisten mitwirkenden Petro

und immer wieder probieren mußte.
Nach den Aufnahmen hatten sich die Schauspieler und

Koster schleunigst in ihrem Hotel umzuziehen, um pünkt¬
lich zu dem Abendessen zu erscheinen, das ihnen zu Ehren

auch die anderen Petroleumkönige des Landes kennen, die
stch als liebenswürdige Gesellschafter gegen Maud Marion
und Lotte Werder erwiesen. Fred Koster und Bernd
Bigdor eroberten auch hier die Sympathien der anwesenden
Damen im Sturm.

Erst um Mitternacht waren die Filmleute, nunmehr
schon wie die Einheimischen an den dauernden Lärm der
brennenden Petroleumquelle gewöhnt, ins Hotel zurück-
gekehrt . . .

Lotte Werder, die ein auf dem langen Gang des
Hotel» etwas abseits gelegenes Zimmer bewohnte, hatte
sich zum Schlafen zurecht gemacht und bereits ihren Pyjama

zt, als sie ein leises Klopfen an ihrer Tür hörte.
Tie fragte mit lauter Stimme: „Wer ist da?" -

und bekam als Antwort geflüstert: „Hier ist Möller.
Oeffnen Sie einen Augenblick. Ich muß Ihnen noch für
morgen Bescheid lagen?

Lotte warf schnell einen Morgenrock über und öffnete
einen Spalt der Tür, durch den sich blitzschnell— Fred
Koster drängte.

Lotte war bis zum Fenster zurllckgeeilt und rief, um
nicht unnötig Lärm zu schlagen, mit unterdrückter

Lotte war so eingeengt von seinen heftigen Griffen. . .

brechen!" Unaufhaltsam trommelten die Hände und die
Füße weiter gegen die Tür.

Koster hatte ernüchtert Lotte freigegeben, die an ihm
vorbei zur Tür eilte und aufrirgelte. Sie fiel mit einem
befreienden Aufschrei Maud Marion, die zornbebend
draußen stand, um den Hals: „Das war höchste Zeit —
das Scheusal hat mich überfallen!" Und mit einem
fassungslosen Weinen, in dem noch das Entsetzen über die
eben erduldeten Qualen nachzitterte, klammerte sie sich
an Maud fest.

Während Maud die halb Ohnmächtige in ihrem Arm
hielt, war Fred Koster lautlos an den beiden Frauen
vorbei aus dem Zimmer geschlichen.

Maud war bemüht, Lotte zu beruhigen,
ins Zimmer zurück, legte sie aufs Bett

ntwr unnöttg Lärm zu schlagen, mit unterdrückter Stimme:
„Wie können Sie sich als Möller ausgeben? Was wollen
Sie ? Berlasien Sie sofort mein Zimmer!"

Koster hatte heimlich hinter sich die Tür abgeriegelt
und war mit einem raschen Sprung bei Lotte und hatte
sie mit leidenschaftlichem Verlangen in sein« Arme ge-
rillen und heiser geflüstert: „Was ich will? - Dich
will ich - du weißt es - ich liebe dich — — ich
kann nicht ohne dich sein! — Ich bleibe bei dir —» —
heute mußt du mir gehören 1"

Mit brutaler Gewalt drängte er die völlig überraschte
und entsetzte Lotte vom Fenster weg und zog sie ins Zimmer
zurück.

Lotte war so eingeengt von seinen heftigen Griffen,
daß sie kaum Luft bekam und nur zu stammeln vermochte:
„Eie Elender - lasten Sie mich- "

Koster, nur stärker von ihrem Widerstand entzündet,
bedrängte sie weiter: „Du mußt mir gehören - wenn
nicht freiwillig, dann mit Gewalt - " Er bedeckte ihr
Gesicht mit wiPlicht mit wilden Küsten. -

Schaurig tönte das gellende Geheul der Flamme von
Moreni in die verzweifelt verkrampfte Stille des Zim¬
mer« . . . .

S

Sie geleitete
ett und gab ihr

aster zu trinken.
Minuten vergingen, bis Lotte wieder zu sich kam.

Ein leises Weinen schüttelte sie noch- allmählich fand
sie die ersten Worte, die sie von dem Alpdruck der aus¬
gestandenen Angst langsam erlösten: „Wie gemein dieser
Mann ist! Daß mir das geschehen mußte, nachdem ich
neulich in Bukarest schon seine Zudringlichkeiten abgewiesen
hatte - "

Maud, die auf dem Bettrand saß, hatte Lottes Hand
gefaßt: „Regen Sie stch nicht weiter auf. Er wird Sie
nicht noch einmal anzurühren wagen - dafür lasten
Sie mich sorgen!"

Dankbar drückte ihr Lotte die Hand - aber plötz-
ich wurde ihr klar, daß diese Frau ja mit Koster ver-
mnden war - daß sie ihr in Berlin, bei leerer leiden-
chaftlichen Szene in iyrer Wohnung, gesagt hatte, daß
ie ihn liebte.

Diese Frau hatte nun miterleben müssen mit welcher
Schamlosigkeit der Mann ihrer Liebe sie zu betrügen ver¬
suchte. Lotte fühlte stch frei von jeder Schuld. Sie hatte
nichts dazu getan, Kosters Liebe zu erregen - sie hatte
nicht einmal bemerkt, welche gefährlichen Sympathien er
ihr entgegenbrachte.

Es schmerzte sie. daß gerade sie es sein mußte, durch
die Maud Marion das wahre Gesicht ihres Geliebten er«

wegen keine Gedanken. Seien Sie froh, daß ich gerade
zur richtigen Zeit an Ihrem Zimmer vorbeikam. Wäre
ich nicht unten im Hotel aufgehalten worden — vielleicht
wären Ihre Hilferufe un/zehört verhallt. Ich habe in den
letzten Tagen Schlimmeres mit diesem Mann erlebt-
wäg ich jetzt noch habe sehen müssen, hat mich kaum ge¬
wundert. Ich habe nichts mehr mit Koster zu schaffen
-und wir wollen nicht mehr über ihn reden-
wir kennen ihn ja nun beide - “

Lotte, die schon etwas ruhiger geworden war, regte
sich von neuem auf: „Ja — ich kenne ihn nun! Und weil
ich ihn kenne, muß ich noch ein Letztes sagen: Ich kann
diesem Mann nicht wieder begegnen, der mich so sehr ge¬
kränkt hat. Ich will ihn nicht Wiedersehen- ich will
auch nicht mehr beim Film sein —>— ich reise morgen
ab - "

„Das dürfen Sie unter keinen Umständen!" erwiderte
Mauv Marion.

Eigensinnig wiederholte Lotte: „Ich reife doch morgen
früh ab!"

Mit fast mütterlicher Zärtlichkeit strich Maud über
Lottes Haar: „Sie wisten— es hat eine Stunde gegeben,
da habe ich fast verzweifelt mit Ihnen gerungen, Sie vor
dem Film zu bewahren. Sie wollten mich damals nicht
hören. Aber heute müssen Sie mich hören - denn Sie
sind zum Film gegangen. Damit haben Sie eine große
Verantwortung aus sich genommen. Wir Schauspieler
dürfen kein eigenes Leben, keine persönlichen Wünsche
haben, wenn es stch um die Dinge unseres Berufes —
unserer Kunst handelt. Schon der Elown im Zirkus, der
Bajazzo, der in der Menge seine Harlekinspäße treiben
muß, darf nicht daran denken, daß vielleicht zu Hause
sein Kind im Sterben liegt - er muß Scherze machen
und fröhlich sein — während sein Herz weinen möchte.
Sein Kind stirbt - andere Kinder wollen Uber ihn
lachen — -

Und auch der Schauspieler: Er muß im Theater seine
große Rolle spielen - und während der Dorstellung
erfährt er, daß seine Frau tödlich verunglückt ist und ihn
u sehen verlangt. Glauben Sie, Frau Lotte, daß sich
ieser Schauspieler einfach abschminken kann — sein Flittcr-

kostüm von sich werfen darf, um an das Schmerzenslager
feiner sterbenden Frau zu eilen? - Rein: er muß die
Zähne zusammenbeißen- er muß wieder hinaus auf
die Bühne, vors Publikum. Seine Seele mag von un¬
endlichem Leid erfüllt sein - aber der Schauspieler
muß lache» und heiter sein — wenn er einen Spaßmacher
zu spielen hat - und er muß ein gefühlloser, grau¬
samer Herrscher sein — wenn er einen Tyrannen ver¬
körpert.

Das ist unser Berus — das ist die Pflicht, der sich
niemand von uns entziehen darf. So müssen auch Sie
ausharren, wenn Sie noch so Peinliches erlitten haben.
Sie können nicht um Ihre privaten Unannehmlichkeiten
die Herstellung unseres Films gefährden. Gewaltige
Summen sind schon in ihn hineingesteckt. Die Atelier¬
aufnahmen sind bereits fertig, die Außenaufnahmen, di«
große Kosten verursachen, sind mitten im Gange-
und alle unsere Mühe, alle unsere Arbeit soll umsonst ge¬
wesen sein, weil Sie wegen einer persönlichen Kränkung
einfach davonlaufen wollen?

Die Zähne zusammenbeißen und durchhalten — —
das gilt auch für Sie, Lotte Werder! Es geht nicht um
Koster - es geht um den Beruf, dem Sie sich ver¬
schrieben haben! Wenn es Ihnen ein kleiner Trost ist,
dann sollen Sie wissen, daß ich zu Ihnen stehe, daß ich
aufpasten werde, daß Ihnen , soweit es in meiner Macht
liegt, kein Leid geschehen wird - "

Mauds warmherzige Worte vermochten im Augenblick
Lotte nicht umzustimmen. Die durchgemachten Aufregm ’
gen waren für sie nicht so leicht zu vergessen: „Ich kan>r
mich nicht weiter der Gefahr aussetzen: dieser Mann wird
nicht aufhören, mich zu peinigen. Deshalb muß ich voi
ihm fliehen."

Maud hatte volles Berständnis für die Eefühlsver-
wirrungen, in der sich Lotte noch befinden mußte. — E«
war nun schon tief in der Nacht— bald mußte der Morgen
grauen. Maud wollte, daß Lotte noch zum Schlafen kam
um ihre Kräfte für einen vernünftigen Entschluß aufzu.
frischen: „Sie gehen jetzt mit in mein Zimmer. Ich lasst
Sie heute nacht nicht allein. Sie können in meinem Beil
schlafen, ich lege mich auf die Ehaiselongue— und morgen
früh sprechen wir noch einmal über alles."

Willenlos und verstört fblgte Lotte Werder Mar.»
Marion in ihr Zimmer.

*

Ein neuer Tag war angebrochen. <'
Mit schwerem Kopf und müden Gliedern erhob sid

Maud Marion und blickte auf, Lotte Werder, die wenig
stens gegen Morgen eingeschlafen war und jetzt noch schlief

Eie selber hatte kein Äuge, zugetan. Eie hatte fehl
viel Selbstbeherrschung und Energie aufwenden müssen
um beruhigend auf Lotte einzuwkrken und .sie nicht merken
zu lassen, wie sehr sie unter Kosters neuestem Vergehe,
litt . Maud sah in den Spiegels ihr Gesicht, ihr sonst st
straffes, frisches und klares Gesicht starrte ihr übernächtigt
schlaff und verschwommen entgegen — die Folge dkl
kummervoll durchwachten Nacht.

(Fortsehung folgt.) ‘



V).
Don Henning Berger

a

Tr ging vor dem Theater aus
»ud ab . denn di « durchsichtige
»cheibe der Turmuhr zeigte noch
»<n Viertel vor Beginn der Vor«
stelluna . Das Wagengedräng « vor
dem alten Theater aber war be¬
reits grob , das Premierenpublikum
staute sich unter dem Glasdach auf
de ~sem Fußsteig

Ueber den an der
ritt eineAnschlagsäule vorbei,

sunge Dame . Eie trug einen grll

grauen und Geld
Es Ist eine alte Weisheit , daß

krauen keine Einstellung zum
veld « haben . Wenn es vorhanden

ist, verwenden sie eo dazu , Ihren
Haushalt zu fuhren und sich zu

nen Filzhut auf dem schwarzen , ge-
ockten Haar ; den Hals umschloß,

Kinn und Nackend begrabend , eine
Ippige , weiße Boa . Sie lenkte
eine Gedanken aus eine intime
Kebkosung , so als ob man Uber

ein welches Katzenfell streicht , und
plötzlich wurde der Wunsch In Ihm
wach, die Bronzespannung zu die¬
ser zottigen , weißen Einfassung zu
lösen.

Als in diesem Augenblick eine
Straßenbahn um die Ecke bog,
blieb die schlanke Gestalt stehen.
Die Lampen des Wagens warfen
einen indiskreten Schein auf die
blanken Schuhe an Ihren kleinen
Füßen , die Icings der Schienen
weitereilten . Jetzt ging sie dicht
an Ihm vorbei , und er verschlang
ste mit den Augen . Aus der
weißen Boa schlug ihm ein
schwacher Parsllmdust entgegen —
ein Aroma , dag ihn an seinen Tee
erinnerte . Sie wandte schnell den
Kopf , begegnete seinem Blick, kalt
und Überlegen mit einer Nuance
von Verachtung , und eilte weiter.

Dag Bild des blassen Ovals un¬
ter dem Schatten des Haares und
Hutes , von dem weißen Pelzwerk
eingefaßt , blieb lange in seinem
Auge hasten und verwischte sich
erst in dem Dunkel der Loge und
bei dem Spiel einer großen Schau¬
spielerin.

Später am Abend , als er wie
gewöhnlich allein und zögernd
nach Hause ging , mit seinem Ma¬
gen kämpfend , das heißt , mit dem
Verlangen , in einem Restaurant
noch etwas zu esien und dem Be-
diirfiiis . allein m» sein , bekam er
als er diesem Wunsche schließli

schmücken. Haben sie e» reichlich,
Io warten sie nur auf d e Gelegen-
heit , es Irgendwie durch Gefühls-
ciußerungen wieder loszuwerden.
Cs scheint , daß Geld Ihnen aus-
aejorochen unsympathisch ist, jeden¬
falls die Beschäftigung mit ik- . . . igung mit Ihm,
die nicht zum Greifen , oder bester
zum Kausen nahe liegt . Leider.

Städten für dielen Zweck eine Be¬
ratungsstelle . Wo keine vorhan¬
den ist, muß man sich direkt nach
Berlin wenden.

Die Schonung der Augen wird
Immer noch nicht wichtig

Sicher soll die Frau die Sachlich
keit der heutigen Zeit nicht Über
handnehmen lasten , aber das ha

I? ’ -
Sl

— — . ... F - . .
der Weltwirtschaft und diese Tab
lache legt uns Verpslichtungcn und
Verantwortung auf . — In den
Schulen werden die Kinder jetzt
iiber alle geldlichen Fragen unter-
richtet , und die Frauen sollten sich

, . - hat
mit ihrer Einstellung zum Eeide

r nichts zu '
!chterzichun„

lasten . Wir sind ein

— . . „ zu ... -
gar nichts zu tun . Es ist nur eine
Richterzichung und ein Sichgehen-

Faktor in

genommen . Man
leben , daß Menschen Im Hal
kein lesen, oder Ihren schwachen
Augen das nötige Glas aus Eitel-
keitsgrllnden vorenthalten . Es Ist
durchaus verständlich , daß Frauen
nicht gerade begeistert eine Brille
tragen wollen , aber die Vernunsi
sollte gebieten , daß sie unbedingt
bet der Arbeit , beim Sport und
bet allen Verrichtungen getragen
wird , die das Auge anstrengen.

Aufrllttcln und Erinnern genilgt
meistens schon, um aus den täg-
lichen Mahlzeiten wieder eine
Quelle von Anregung und Freude
fllr die Familienmitglieder machen . . ^

Frisches Gemüse sollte jetzt die Die Abende Nnd
Hauptrolle un erer Ernährung - - '

SZoul

ch>. wichtig genug Hauptrolle UN erer Ernährung vast man in den »arten Zimmer .'
'.n kann täglich er . spielen . Da gibt es Gurken, che,. L £ t" lrältel ? mIchcn Im Halbdun . ben mit Toma enlokie. Manaold -.. ..« “ I bie ' cJ ® [*'

ein Beispiel daran nehmen und
sich zu der reichlich vorhandenen
und speziell für sie geschriebenen
Lektüre über Geld . Frauen und
Welthandel entschließen , und vor
allem den Handelstell einer Zei - geschniti

>der dunklen

Tomaten aus Reis
Einigen großen festen Tomaten

. meidet man unten einen Deckel
ab , höhlt die Tomaten aus und
läßt sie im laumarmen Ofen ein
wenig warm werden . Braten-
reste , Eorned beef oder was man
sonst vorrätig hat an kaltem
Fleisch , werden In kleine Würfel

tung nicht von vornherein ans . . .
Hand legen . Sie können in jedem
Fall daraus lernen und in Zu¬
kunft zu viele » Besierungen bei-
tragen

_ geben hatte , die weiße Boa
noch einmal zu sehen , als er die
Treppe zu einem erleuchteten Hotel
hinausstieg . Jetzt umflatterte sie
eine weiße Seidenbluse , die vorn
offen war und einen schlanken,
bloßen Hals sehen ließ , weiß wie
Milch in einer Porzellanschale . Die
Blicke auf diesen Hals geheftet,
drängten sich mehrere schwarze
Herren um sie, auf dem Wege
durch den teppichbelegten Gang
zum Speisesaal , aus dem die Töne
eines Streichorchesters klangen.
Später sah er sie noch einmal im
Fluge durch die Glastür der Halle,
als sie mit einem älteren Herrn
in ein Auto stieg . Hinter der
vibrierenden Fensterscheibe ringel¬
len sich die Enden der Boa wie
Schlangen.

Er ging über den mondbeschie¬
nenen Platz und durch die men¬
schenleeren , nachtklaren Straßen
nach Hause , bedrückt in der Vor-
Aussicht, daß ein Alpdruck in Ge-
*aft einer umgarnenden Boa sei¬
nen Schlaf stören würde.

Der Mann , von dem kc
erzähle , war Maler . Erlebt
«Infam und die Straße war . . . ..
Skizzenbuch geworden . Stunden¬
lang konnte er sich ziellos herum-
treiben , beständig In seinem Kopf
zeichnend . Oft blieb er lange
stehen , eine einsame Gestalt be¬
trachtend , die sich vom Hinter¬
grund des Abendhimmels oder von
»er Mauer eines alten Hauses
sbhob . Auch irgendeine k eine Be¬
obachtung , wie z. B . de weiße
Loa , hastete bisweilen ür Mo¬
nate , ja Jahre , quälend n seiner
ikrinnerung . bis ein Entwurf
seiner Künstlerpbantaste ihn von
t«m Eindruck befreite.

Wochen vergingen , bevor er di«
Beiße Boa wiedersah . Es war ein
Älter und sternenklarer Abend
Ble das erstemal . Ste eilte mit
schnellen Schritten über eine Pro-
«enade , ohne sich umzusehen . Er
folgte ihr halb unfreiwillig , zu¬
erst mit den Augen , dann ging er
ihr nach.

Bei einer Querstraße bemerkte
»r, daß sie unruhig wurde . Sie
blieb stehen , blickte sich um , spä-
***?* 2 rd eills dann lcknell u«

Wer hätte noch nicht in der
peinlichen Lage gesteckt, daß er
— den Schlucken bekam und bei
aller Mühe eine Stunde lang nicht
mehr damit aushören konnte ? Es
gibt ein ganz harmloses Mittel
dagegen : Man halte nach einer
tiefen Ausatmung den Atem an
und trinke dabei sehr kaltes Master
In kleinen Schlucken.

Entstellende Schönheitsfehler sind
oft der Grund für starke seelische
Hemmungen und hindern viele
Menschen an ihrem Fortkommen,
beirren einen geraden Lebensweg
Zum Trost lei ihnen gesagt , da.

eute auch schon von den Kranken

ten und mit einer guten
.i Sauce verrührt , kräftig
gewürzt und treffend abgeschmeckt
und mit saurer Sahne sämig ge¬
macht . Das Ganze wird erhitzt
und in die Tomaten gefüllt . Nach
dem völligen Erkalten werden die
Tomaten aus in Master gekochtem
trockenen Reis serviert.

Windbeutel mit Gemüsesalat
Aus lOOEramm Fett , lOOEramm

Mehl und 100 Gramm Master
wird ein Teig gemacht , den man
mit etwas Salz abschmeckt und ab¬
brennt . Dann wird er mit drei
Eiern verrührt , big die Maste ge¬
bunden ist. Man formt nach dem
Abkühlen runde Windbeutel da-
von und bäckt ste ln steigendem
Fett aus Kalt geworden , werden
die Windbeutel >n der Mitte auf-
geschnitten und mit einem pikan¬
ten Gemüsesalat gefüllt . Man
reicht eine mit Kräutern und

ben mit Toma enloße , Mangold
in holländischer Soße , Karotten In
Milch , Spinat und Sauerampfer
in zahlreichen Zubereitungen.
Auch Eier « und Fischspeisen tön-
nen so verschieden gekocht, gebacken
und geschmort werden , daß kein
Einerlei entsteht . Man denke nur
an verschiedenartig gefüllte Ome-
leite , gebackene und verlorene Eier
mit und ohne Käse , Fisch Fleisch
und Gemüse kann man in Aus-
backtelg tauchen und pikante
Soßen dazu geben . Pasteten fer-
tig gekauft oder selbst hcrgestcllt,
werden mit rohen Tomaten und
Gurkenscheiben umlegt und mit
hartgekochten Eiern und frischen
Kräutern verziert . Jedes Gemüse
und Geflügel ergibt , zierlich her¬
gerichtet und mit Aspik übergosten,
ein teckercs Gericht . An Stelle
des etwas langweiligen Puddings
geben Obstsalate mit oder ohne
Sahne , recht kalt serviert , dem
Gaumen Erfrischung Mit Geschick
und etwas Nachdenken kann jede
Hausfrau die verlockendsten Schüs-
sein bereiten , denn nicht In ihrer
Kostbarkeit , sondern in der liebe-
vollen Zusammensetzung und in
der Abwechslung liegt der Reiz.

terung bringt uns Frau Mode
winzige Pelziäckchen und Tapes
aus leichten , sehr hell
pelzen.

helle » Sommer«

Gedrehte Samtbänder in einer
abstechenden Farbe sind oft der
einzige Schmuck der sommerlich :»
Abendkleider. ft

Auch an sehr warmen Tagen
muß man ein leichtes Unterkleid
tragen , wenn der Stofs nicht dicht
genug ist, um ein Durchschimmern
der Beine mit Sicherheit zu ver¬
hindern.

Zwei mit der Längsseite an¬
alte Schreib¬

ergeben einen be¬
quemen Arbetts - und Schreibplatz.
Man lackiert ihn in der Farbe des
Zimmers.

Zwei mir oer
einandergesetzte
maschinentilche e,
quemen Arbeite-

Der Aufsatz eines alten Büsetts
ergibt nach kleinen Veränderun¬
gen eine moderne niedrige An¬
richte.

ästen Schönheitsoperationen aus
lesührt werden , wenn die Fehler

. .0  ins Auge fallen , daß sie stö-
j rend wirken . Es gibt in manchen

ein weniy Ketschap abgerührte Für alle selbstschneidernden
Frauen gibt es eine große Er¬
leichterung . eine Büste , die aus
weichen, Draht besteht und die
nach der eigenen Figur mit ein
paar Handgriffen In die er¬
wünschte Form gebracht wird . Da
sie den Körper genau nachbildet,
gibt es keine schwierigen Anproben
mehr.

™ 'fl -
Mayonnaise dazu.

Kampf gegen die Lange-
wette im Speisezettel

Fast In jedem Haushalt gibt es
Zelten , wo sich eine hoffnungslose
Langeweile In dem Speisezettel
eingeschlichen hat . Ein kleines

die Ecke. Als er ihr folgte , war
sie verschwunden.

Er wunderte sich. Zweifellos
war sie eine Dame aus der Gesell-
schast. Und dieses Zögern , diese
Abendpromenade . . . na . nai

sympathische Erscheinung , nicht
mehr jung , etwas müde und me-
lancholifch — wie er selbst, dachte
der Maler . Er sah einsam aus,
als ob er lange Nächte durch,
wachte , wenn die Augen weit ge.

ich hier
!bte kehr
oar sein

beobachtet , der Tischgenoste seiner
Frau war . Sie saß gleichgültig
mit einer unbeschreiblichen Miene
von lässiger Kälte neben ihm.
Die weiße Boa , die über ihrer lin«
ken Schulter lag , hing wie eine
Eisgirlande zwischen ihnen.

Noch an einem anderen Abend
sah er sie. Leichtes Schneegestöber
umwirbelte die hohen Häuser der
Promenade , als er ihr in der
Mündung einer dunklen Quer-
straße begegnete . Sie kam ihm

Als er eines Tages in dem
aal eines Hotels in ihrer

Nähe saß , erfuhr er ihren Namen
Sie war reich und mit einem an.
gesehenen Mann verheiratet . Er
betrachtet « ihn von weitem : Eine

Lie vor reich unct ml»

einem angesehenen Mann
verheirate»

öffnet durch die Dunkelheit starr¬
ten und der Alpdruck neben dem
Kopfkissen wachte . Er empfand
eine unerklärliche Sympathie für
diesen Ehemann , der ruhig , ^ u.
rückhaltend und dennoch von alles

entgegen , eilig und elastisch wie
immer . Als sie aneinander vor.
beigingen , sah er ihr Gesicht im
weißgrllnen Schein der Straßen-
aterne . Ein seltsamer Glücks-
chimmer lag darauf , und der
chnelle Takt ihrer Pulse schien sie

über die frostigen Steine des Fuß-
steiges schweben zu lasten . Aus
dem einfachen , schwarzen Straßen,
kostüm ringelte sich keine weiße
Eisboa. ft

Einige Tage später besuchte er
einen Freund , einen Arzt , der ihm
hin und wieder etwas fllr seine
Schlaflosigkeit verschrieb . Er war
ein Mann , der unter der Maske
zynischer Skepsis ebensolch einsame
Natur verbarg wie die seine , der
cs aber verstand , das wußte er,
die Leere nach altbekanntem Re-
zept auszufüllen.

Sie plauderten eine Weile im
Wohnzimmer . Viele Berührungs¬
punkt « besaßen sie nicht, aber jeder

kannte die Geschichte des anderen,
die sich ähnelten.

„Du quälst dich noch immer mit
der Vergangenheit ? ' ' sagte der
Arzt und reichte dem Freund das
Rezept.

„Und du mit der Gegenwart ?"
antwortete der Maler , indem er
seine Augen über die Porträts der
Wand schweifen ließ.

Ueber die sarkastischen Züge des
Arztes huschte ein Schimmer . Was
es der Reflex ein -s inneren hei.
mischen Glücks ? Aber er atii
wartete nur mit einem
zucken.

In diesem Augenblick läute . -
das Telephon , und der Maler
stand auf . Bei der Tür stutzte er.
Zwischen den Kisten des Diwans
halb verborgen ringelte sich eine
weiße Boa.

Er sah sich um , der Arzt war
ans Telephon gegangen . Hastig
nahm er die weiße Boa und
drückte sein Gesicht eine Sekunde
in das weiche Fell . Er hörte die
Bronzeschnalle leise klirren und
atmete einen zarten Parfllmduft,
der an das Aroma von feinem
Tee erinnerte.

Einen Augenblick kühlte er den
Stachel in der alten Wunde . Abet
nur einen Augenblick . Denn als
er lächelnd nach Hause ging , wußte
er , daß kein ' Alpdruck seine Nacht,
ruh « ist k,Min stillen Haus stören
würde.



Sonnfcqgi &arJhugpMrtGl
2!us einem mittelalterlichen 2 êchenbuch

Frag und Lrempel non einem gestolen gelt

UM

Ein Dieb hat in einem Schlaf;
einen sack voll gnlde » gestolen
Nun hat das Schlaf ; drei Pforten

Nach langem Suchen haben dtt
Paraguayischen Reiter da » gefähr-
liche Raubtier im hohen Gras der
Pampas entdeckt und die Versal-
gung ausgenommen.

In langen Sprüngen versucht
der Jaguar den ihm hart auf den
Fersen nachsttirmenden Verfolgern

entrinnen , die in gestrecktem
mlopp hinter ihm her sink

wars , um sich aus das gegenüber«
liegende Ufer in Sicherheit zu
bringen.

dem Verfolger zuwcndet.

Aus seinem letzten Naubzug in
der gestrigen Abenddämmerung
hat er vor den Augen des Ha«
ciendabesitzers eines feiner besten
Pferde getötet , dasselbe sechzig
Schritt Uber einen Brachacker ge«
"levpt und war den Pistolen-
. Usfen, die ihm nachgesandt wur«
den , entkommen , indem er sich in
den tiefen und reißenden Fluh

IZ

’> *- \

Ein paar wirbelnde Kreise des
unfehlbaren Lassos , der Wurf-
schlinge des Viehhirten, - die mit
ihrem anderen Ende am Bauch¬
riemen des Pferdes besestigt ist,
das Pferd wird herumgeworfen,
und wieder davonjagend wird der
gefangene Räuber über Stock und
Stein geschleift , bis er fein Leben
ausgehaucht hat.

Für die Obsternte
Wenn ihr euch nach der bel-

gegebenen Abbildung dieses Ernte¬
gerät baut , habt ihr eine schöne
Hilfe bei der bald einfetzenden
Birnen -, Aepfel - und Pflaumen-
ernte , denn durch Schütteln des
Baumes bekommt man ja wohl die
meisten Früchte auf die Erde —
aber wie sieht der gröhte Teil

!'Ä, _ Die dem Stiel gegenüber-
legende Seite klopft ihr mit einem
chweren Hammer gerade und
teckt, wie cs auch unser Bild zeigt,
ange Drahtnägel hindurch , die,

wenn sie die richtige Länge haben,
umgebogen werden . Ihr könnt
dazu einzelne Nägel , aber auch
langen starken Draht verwenden,
der dann korbflechtartig durch die
gebohrten Löcher gezogen wird.
Der Stiel sollte möglichst zwei Me¬
ter messen, um auch leicht an die
oberen Zweige gelangen zu kön-
nen . Die ganz Geschickten unter
euch werde » zwei Stiele nehmen
und bei Bedarf durch eine soge¬
nannte Messingtülle miteinander
verbinden.

Ein alles vaucrnsplel
Ballstehlen

Alle Kinder setzen sich in einen
Kreis auf den Vooen und spreizen
die Beine . Jeder hat einen Ball.
Je zwei , die sich g^ enllber sitzen,
bilden ein Paar . Run rollen sich

meist aus ? Zerschlagen und fleckig
durch das Aufprallen . Daß sich
diese Früchte natürlich nicht lange
halten können und beim Lagern
dl« anderen mit ansteckey, ist wohl
klar ; einfach aber ist es , diesem
/ebelftande abzuhelfen , wenn ihr
»n einem alten Besenstiel ein
Hrahtring , passend zugebogen , de-

die Paare d?e Bälle zu. Man dars
nicht vom Platz weichen , wenn also
ein Ball daneben rollt , Ist er ver¬
loren . Jeder darf sich aber auch
Bälle nehmen , die ihm nicht ge¬
bären , vorausgesetzt , er kann sie
während des Rollens erwischen.
Die erwischten Bälle legt er zwi¬
schen seine Beine , von dort darf sie
keiner wcgnehmen , und wirst sie
dann seinem geaenübcrsitzenden
Mitspieler zu. Rach fünf oder zehn

Jetzt gebt es um Leben und Tod,
immer näher und näher kommt
der erste Galicho , schon erlahmen
die Kräfte der in langen Sätzen
dahineilenden Bestie , bis sie sich
fauchend mit keuchenden Flanken

Minuten , ie nachdem , welche Spiel¬
zeit verabredet worden ist, ruft
der Schiedsrichter : „Halt !" — Run
werden die Bälle gezählt . Das¬
jenige Paar , das die meisten Bälle
einheimfen konnte , hat gewonnen.

Abendlied
Angen , meine lieben Fcns,erlein,
gebt mir schon so lange holden

Schein,
lasset freundlich Bild um Bild

herein»
F.inmnl werde ! ihr verdunkelt sein!

Fallen einst die müden Lider zu,
Ilischt ihr aus , dann hat die Seele

Ruh *;
tastend streikt sic ab die Wandcr-

schuh,
legt sich auch in Ihre finstre Truh *.

Noch zwei Fiinklcin sieht sie
glimmend stehn

und zwei Sicrnlein , innerlich zu
sehn.

bis sie schwanken und dann auch
vergehn,

wie von eines Fallers Fliigclwehn.

Doch noch wandl * ich mit dem
Ahendkeld,

nur dem sinkenden Gestirn gesellt;
trinkt , n Augen , was die Wimper

hält,
von dem guldnen llcberflnl ! der

Welt!
Gottfried Keller.

er Pforten einenund bei
Pförtner / Der Dieb eylet / unnd
wer gern mit dem gestolen gelt
aus dem Cchlos; gewesen.
Und als er zum ersten
Pförtner kam / fragt der
Pförtner was er trüge /
Unnd jagt : Gib mir das
Halb theyl l So will ich
dich hinauslasien . Der dieb
eylet / und sorgt / er würd
ergriffen und gehänckt
unnd gab dem Pförtner
das halb gelt / das er im
sack hatte / Aus Mlltigkeit
gab ihm der Pförtner 100
gülden wider . Mit dem
übrigen gelt eylet der dieb
zu der zweiten Pforten /
Da begehret derselb Pfört¬
ner das übrig gelt auch
halb . Auh Forcht gab der
Dieb demselbigen Pförtner
das gelt auch halb / Aus;
Erbarmung gab der Pfört-
ner demselbten Dieb fünf-
zig Gulden wider . Der
dieb eylet zu der dritte»
Pforten / Derselbig Pfört¬
ner begert das uberig gelt
auch halb / Der dieb eylet /
unnd gab dem dritten Pfört¬
ner das gelt auch halb . Der
selb Pförtner aus; mitleyden / gab
dem dieb 25 Gulden wiederum !' /
also behielt der dieb hundert gül¬
den / unnd kam damit aus; davon.

Run ist die frag / wie viel gül¬
den der dieb gestolen / unnd zum
ersten Mal im sack getragen Hab?

Das und dergleichen zu rechnen
und zu entscheyden / muht du von

den 100 gülden , die der dieb am
letzten behalten hat / die 25 Gul-
de! / die der dntt Pförtner dem
dieb wider gegeben hat / ab-
ziehen / so bleiben 75 Gulden /
dieselben soltu zmifaltigen / so

werden es 150 Gulden / von den-
selbigen ziehe ab die 50 Gulden /
die mach auch zwisaltig / so wer¬
den es 200 Gulden / von den 200
ziehe die 100 ab die der erst Pfört¬
ner dem dieb wider gegeben hat l
so bleibens 100 die mach auch zwi¬
saltig / so werden wider 200 Gul¬
den . So vil hat der dieb gestoh¬
len / unnd an der ersten Pforten
im sack gehabt.

leist handelt es sich wohl um
. . orilck

Klettert der Fuchs?
Wiederholt ist von Jägern be¬

obachtet worden , das; Meister Rei-
neke, falls ihn die Notwendigkeit
dazu zwingt , Bäume erklimmt,
vorausgesetzt , das; eg sich um solche
handelt , deren Wuchsform dem
Fuchs das Ersteigen wesentlich er¬
leichtern.

SR,
vom Winde schiefgedrückte Erlen,
die über einem Back» hängen,
ebenso tiefbeastete Stämme von
Kopfweiden , in denen der Fuchs
herumklettert , um dann in ele¬
gantem Sprunge auf das jensei¬
tige Ufer des Baches zu gelangen.

Wie gesagt , handelt es sich um
kein Klettern , wie es Katze und
Marder vollbringen , es ist ledig¬
lich ein Erklimmen . Hat der Fuchs
solche Brücken entdeckt, so benutzt
er sie, wie Beobachtungen ergeben
haben , des öfteren , um im sumpfi-
gen Bruche weiterzukommen.

vom hamfler
Das Wort „hamstern " hat seine

besondere Bedeutung gewonnen,
es übersetzt ein bekanntes Sprich¬
wort ins Zoologische , das Sprich¬
wort , welches lautet : Spare in der
Zeit , so hast du ln der Rot.

Sehen wir nun einmal einen
hamsternden Hamster zu, so wer¬
den wir finden , dah das eine ganz
drollige Angelegenheit ist.

Er jetzt sich aufrecht auf die
Hinterveine und macht zunächst
mal Männchen . Mit den zier¬
lichen Pfoten packt er die volle
Aehre , die er flink durch das
Maul zieht . Dann sind keine Kör¬
ner mehr drinnen , aber gefressen
hat er sie nicht . Das sehen wir
ihm schon an , wenn wir Gelegen-
heit hatten , ihn aus seinen Gän¬
gen durch das Feld zu beobachten.

denn dabei bekommt er schon dicke
Backen . Er behält die Körner Im
Maul , ohne sie zu verschlucken.
Hierzu hat ihm die Natur vor¬
sorglich Säcke verliehen , in denen
er seine Schätze heimtrngt.

Die Wände seiner Backen sind
nämlich doppelt und dadurch ent¬
stehen die sogenannten Backen-
taschen, die er mit Körnern voll-
stopft . So kommt es vor , das; ein
Hamster bis zu 50 Gramm Körner
auf einmal in seinen Backen-
taschen in den Bau schleppt, im
ganzen bringt er es b s auf etwa
einen Zentner , wobei Puffbohnen,
Erbsen und Leinknoten von ihm
bevorzugt werden.

Am liebsten geht der Hamster In
der ersten Hälfte der Nacht oder
am Morgen vor Sonnenaufgang
zum „Hamstern " .

Rege.» wird ge»»»essen
Wenn wir in der Zeitung oder

in einem naturwissenschaftlichen
Buch das Klima eines Ortes oder
einer Landschaft beschrieben fin¬
de», wird an dieser Stelle meist
auch gesagt , das; die betreffende
Regenmenge während eines Jah¬
res im Durchschnitt eine bestimmte
Anzahl Misimeter betrage . Die
Messung der jeweiligen Regen¬
menge ist ein ganz einfacher Vor¬
gang . Eine Kanne mit genau
senkrechten Wänden wird ins Freie
gestellt . Die Grundfläche dieser
Kanne bezeichnet man mit „Auf-
fangfläche " . Nun wird die täg¬
liche Niederschlagsmenge aus die¬
ser Kanne in ein gläsernes Meh-
gefäh mit genauer Millimeterein-
teilung gefüllt . Die Millimeter,
einteilung gibt an , welche Höhe

boden eingedrungen wäre . Wäh«
rend des ganzen Jahres wird nun
das Negenwasser auf diese Weis«
gemessen und schliehlich die soge¬
nannte „Mittelzahl " durch ein
einfach enarithmetisches
ausgerechnet.

Mittel

Iägerhumor
„Haben Sie Herrn Müller an-

.«eschossen? " wird Trimm nach
Schluß des Triebes vom Jagd-
Herrn gefragt.

„Herrn Müller ?" zuckt Trimm
die Achseln, „Ist das solch großer
Dicker?"

„Nein !"
„Oder ein kleiner Blonder mit

'nem Spitzbart ?"
„Nein !"
„Oder der dürre Herr mit den

gelben Gamaschen ?"
„Herr Müller trägt nur ganz

schwarze !"
„Dann " seufzt Trimm betrübt,

„dann bedaure ich, Ihre Frage
diesmal verneinen zu müssen !"

Trimm besucht Förster Weber
Förster Weber vesitzt einen Fuchs.
Der Fuchs ist in einem Drahtver-

das Wasser erreicht hätte , wenn es
weder verlausen , noch in den Erd¬

schlag auf dem Hofe untergebracht.
„Ein possierliches Tier , solch

Fuchs !" meint Förster Weber
schmunzelnd . Sie können ihn strei»
cheln, necken, er läßt sich alle»
gefallen !" .

„Klopsen auch ?" fragt Trimm
zweifelnd.

„Klopfen ? " staunt derGrünrock,
„Wozu denn klopfen ? "

„Wo §u denn ? " echot Trimm,
„Sie klopfen den Fuchs nicht .'
Passen Sie mal auf : ni spätestens
drei Wochen sind die Matter
drin ."



Inhalf der bisher erichlenenen
Fortsetzungen.

Auf seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , Ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis In die ent¬
legene Russen -Siedlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet das Mäd¬
chen auf der Station Bulls
Landing , wo beide Irrtümlich
den Zug verlassen haben.

Nur eine Minute hielt der Zug
in Bulls Landing , um uns aus-
steigen zu lassen . Die Tanadian
Pacific -Bahn Ist ein Privatunter¬
nehmen . es wahrt seine Geschäfts-
interessen . Und deshalb ist es
auch nicht weiter verwunderlich,
dag der Stationsmeister in Butts
Landing den langen Bart und den
geschorenen Kops der Doukhobors
trug und auch selber einer der
Sekte war.

Den Polizisten trafen manche
firiijjc — er war ja die Obrig-
feit —. aber mich trafen nur mllr-
rische Blicke, wiitende Rufe und
abgewandte Nücken, denn ich war
ja etwas , was mehr gehabt wurde,
als der leibhaftige Teufel , etwas
Fremdes.

Aber als der Zug sich schon wie¬
der langsam in Bewegung setzte,
erlahmte die Aufmerksamkeit für
11113. Ein schrilles Kreischen einer
Anzahl Weiber , ein dumpfes Krol¬
len der Männer liehen einen
neuen Stein des Anstohes filr diese
sonderbaren Christen vermuten.

Wir wandten uns nach dem
Bahnsteig um und ich lieh vor
Verwunderung buchstäblich meine
kleine Reisetasche fallen . . .

*3 rij weih nicht, was soll es be¬
deuten . .

Dort auf dem Bahnsteig stand,
umgeben von einer kleinen , aber
wutspeienden Menge langbärtiger
Männer und mit Hauben beklei-
betet Weiber — Lorelei Berger.
Dort stand sie in dem knappen
Neitrock, unter dem die langen
Stieseln sichtbar wurden und die
Knickerbockers. Eine am Hals
offene weihe Seidenbluse , ein
sescher Eowboyhut vervollständig¬
ten das Kostüm , welches man in
den Städtchen des Westens zwar
nicht in dieser Eleganz , aber doch
in' dieser Aufmachung oft an jun-
flen Damen sieht , das hier in
Bulls Landing aber wirkte wie
ein rotes Tuch aus eine Bullen-
Herde.

Lorelei blickte die merkwürdige
Menge Interessiert und gelösten
an, aber hinter ihr stand noch ein

Ein Südsee -Erlebnis

Es ist grausamer , Südseeinsula-
»er zu einer Äenderung ihrer Le¬
vensgewohnheiten zu zwingen , als
sie mit Fliegerbomben zu be¬
drohen . Darüber kann kein Zwei¬
fel bestehen . Und es ist unmöglich,
sie zu planmähiger Arbeit zu er¬
stehen ; das weih jeder , der dräu¬
en war . Die struwelpeterhaa-
rigen , plattnasigen Fidschianer
haben ausgerechnet , wieviel Ar¬
beit man sparen kann , wenn man
die Arbeit auf den nächsten Tag
verschiebt — und von diesem
Standpunkt kann sie der „na lialia
Popalanga " , der närrische Euro¬
päer, nicht abbringen.

Um unsere kleine Zuckerplantage
Fidschi einigermaßen in

Schwung zu bringen , hatten wir
""varze Kulis von den Reu -He-
b/iden eingespannt . Unter streng-
sier Aufsicht leisten sie recht gute
ärbeit , vorausgesetzt allerdings,
bah man Ihnen genügend Zeit zu
stestschmaus und Maskentanzspie¬
en läßt . Bill , ein frischer eng-

"scher Junge , wurde angestellt,
diesen Trupp ständig zu beaufsich-

Erlebnisse des Reporters Karl Ey

fi

weibliches Wesen von bedeuten¬
dem Umsang mit Zwicker und
Regenschirm und verachtungo-
vollen Nasenlöchern . Sie sah aus,
als ob sie aus einem Warenhaus
in Toronto getreten lei.

Das junge Mädchen sah uns
uerst verwundert , dann aber
^einbar doch erfreut an.

Sie grühte den Beamten mit
einem „Hallo , osficer " und gab
mir ihre feste Hand , während sie
lächelnd meinte:

„Und ich glaubte Sie in To¬
ronto , mein Herr . Und nun sind
Sie nier ? Was
hat das zu be¬
deuten ? "

„Ich weih nicht,
was soll es be¬
deuten . . ." , mar¬
kierte ich, „aber
Ich hätte alles
eher geglaubt , als
dah Sie in dem¬
selben Zug mit - l
führen . Ich will

nach Jacksons
Drove ."

Baracke beherbergen , aber ich
kann unmöglich für die Damen
Platz schaffen . Obendrein bin Ich
hier am Ort gebunden und nicht
in der Lage , Sie nach Ehewoko zu
begleiten , wo ein Schotte inmitten
dieser Sippe ein kleines Prärie-
Hotel betreibt . Der Weg dauert
wohl drei Stunden . Fahrgelegen¬
heit stellt Ihnen hier niemand.
Und deshalb ist es wohl das beste,
wenn Herr Ey die Damen nach
Ehewoko führt . Der Weg Ist ein¬
sam , aber nicht zu verfehlen , und
ich hoffe , dah sich die Doukhobors

diese Anspielung
ick,

Lorelei ging aus
; lnsv

nicht ein , sondern
stellte mit einer x*'
leichten Handbe
wegung ihre Ge¬
fährtin vor:

„Mrs . Flanna-
gan , meine Be-
leiterin " , sagte sie
kurz, „und dies ist
Herr ? "

„Ey " , warf ich
ein und erhielt
von der würdigen
Dame ein Kopf¬
nicken, dem ich
entnehmen konnte,
dah sie es für
äuherst unpastend
hielt , ihre iunge Herrin hier mit
einem fremden jungen Mann aus
dem Bahnsteig von Bulls Landing
Gespräche führen zu sehen.

vor ! auf dem Bahnsteig stand — Lorelei Berger

Sergeant Schröder legte seine
Nutze

Bombe
rch

die feindlichen Doukhobors etwas

Hand an die Mütze und platzte mit
Bombe heraus . Er hatte es
seine Gegenwart verstanden,

im Hintergrund zu halten , bis
sich diese schliehlich restlos verkrll-
mclt hatten . Jetzt sagte er:

„Ein Logis werden Sie in Bulls
Landing schwerlich finden . Es gibt
keine Hotels , und keiner der ver¬
drehten Rüsten würde einen East,
der nicht seines Glaubens ist , auf¬
nehmen . Taufen lasten können
Sie sich auch nicht so schnell und
guter Rat ist also jetzt teuer . Ich
würde Herrn Ey gerne in meiner

soweit beruhigen , dah Sie unbe-
lästigt bleiben ."

„Herrliche Aussichten " , sagte Lo-
relei mit einem schiefen Lächeln.
„Irgend etwas stimmt hier aber
nicht. Mein . . ." — sie zögerte
einen Moment — „mein — Vater
hat mir oft erzählt , dah von hier
eine Fordbus »ach Norden in die
Wälder führe ."

„Von Bulls Landing ? " fragte
der Sergeant ganz erstaunt.

„Ja , Bulls oder Bills Landing ."
Dann sind Sie . zwei Stationen

zu früh ausgestiegen , Mitz " , er-
widerte er dann trocken, „Bills
Landing liegt auherhalb dieser
Russensiedlung . Ja , dort gibt eg
Hotels und Fahrgelegenheit nach
Norden.

Hinein ins Ungewiste
Wir waren beide einem Irrtum

zum Opfer gefallen , wir beide
hatten Bulls Landing mit Bills
Landing verwechselt . Das Malheur
mar aber nicht so schlimm , denn
auch von hier aus lieh sich Jacksons
Erove ohne grohe Strapazen er-
reichen . Der Sergeant erwähnte
noch, dah vor morgen nachmittag
kein Zug führe und das entschied
die Sache.

„Sie werden laufen mästen,
Mrs . Flannagan " , sagte Lorelei»

zu Ihrer Beglei¬
terin , deren Ge¬
sicht Immer un¬
gnädiger gewor¬
den war . „Ich
halte schon den
Marsch aus , aber
um Sie tut 's mir
leid . Run , wir
gehen langsam.
Das Gepäck kann
ja schliehlich über
Bills Landing
»ns nachgeschickt
werden ."

Das versprach
der Sergeant zu
besorgen . Er be¬
gleitete uns durch
den Ort , der setzt
ganz verödet zu
sein schien, wies
uns den Weg
über die Prärie
nach Ehewoko und
meinte , wir wür¬
den es in vier
bis fünf Stunden
schaffen und bei
der Abenddämme¬
rung dort sein.

„Good bye . . ."
Wohl eine gute

Stunde führte der
Weg durch wogende Weizenfelder,
die jetzt in vollem Wuchs standen.
Dann aber kam die jungfräuliche
Prärie , baumlos und kahl und un¬
absehbar . Das junge Mädchen
hatte ihre Begleiterin untergefaht
und versuchte , durch ein munteres
Plaudern das Stöynen der dicken
Mrs . Flannagan zu überstimmen.

Oft versuchte ich, die Gelegen-
heit zu benutzen , um das Gespräch
aus den alten Brauer Berger zu
bringen , aber die Tochter des
deutschkanadischen Millionära ver¬
stand es immer , eine ausweichende
Antwort zu finden . Mehr besagte
mir schon eine Aeuherung der
dicken Begleiterin , die erschöpft
und stöhnend meinte:

„Es ist unverantwortlich , Mih
Lorelei , dah Ihr Bater uns in die
Verfassung hereinbringt ."

tigen und immer neu zur Arbeit
anzufeuern.

Bill hatte scharfe Augen , das
merkten die Schwarzen ; wo der
Blick seiner stäblernen Augen hin-
siel , da wurde sieberhaft ge¬
arbeitet . Was die Schwarzen aver
nicht wuhten , war , dah Bill
eigentlich nur ein einziges Auge
hatte . Das zweite , das mit dem
stechenden Blick, das Bill sich nach
dem Kriege in Nauheim hatte an¬
fertigen lasten , war nur ein Glas-
äuge . Bill hütete dieses Geheim¬
nis wie seinen gesunden Augapfel:
denn unten in Suva sah und war¬
tete seiner eine braune Maid mit
safranrot gefärbtem Wuschelhaar
und glänzend glatter Schlangen-
haut . Das arme Kind wäre zu
Tode erschrocken vor diesem Teu¬
felsspuk einem Glasauge.

Die Tropensonne brannte aus
die Nacken der schwarzen Kulis,
sie schützten ihre Schädel durch
riesige geflochtene Neisstrohhüte.
„Zum Teufel !" schrie Billy und
begann zu tropenkollern , „ich halte
es hier nicht länger aus . Ich mutz
hinunter nach Suva , Und wenn die
ganze Farm zum Kuckuck geht ."
Und da Rot beten lehrt , kam Billy
eine glänzende Idee . „Ihr ver¬
maledeiten Kerle , ihr faulen Ha¬
derlumpen ", schrie er seine Kuli»

an , „kommt hierher und hört mir losch, schlichen sie zaghaft davon,
zu. Ich habe wichtige Geschäfte Als Billy am siebenten Tage
in Suva zu erledigen und mutz seinen Rausch ausgeschlafen hatte,
für einige Tage fort . Aber glaubt kam er , nach dem Rechten zu sehe»,
nur nicht , datz ihr Taugenichtse Bill rieb sich die Hände , als er
nun faulenzen könnt . Das Auge sah, wie sleitzig geschasst worden
eures Herrn bleibt da und über - war . steckte das Auge zurück ( in
wacht euch, während ich
fort bin ." Bill nahm
nun zum Entsetzen der
Schwarzen mit einem
schnellen Griff sein
künstliches Auge aus der
Höhle und legte es auf
einen grotzen Stein.
„Da liegt es und sieht
euch an ; wer faul war,
kriegt bei meiner Rück¬
kehr fürchterliche Prä-
gel ."

Bill setzte sich quietsch- ..
vergnügt auf die La¬
dung eines Zuckerzugs
und fuhr bergab gen
Suva.

Die Kulis schlichen
icheu um das wachende
Auge ihres Herrn herum El stülpte seinen Hut über das gläserne Auge
und arbeiteten sleitzig
wie nie zuvor . Das Auge sun - Suva hatte er sein Ersahauge ge¬
leite , stach und blitzte in der tragen ), knallte mit der Peitsche
heitzen Mittagssonne , und schweif;- und schrie: „Es ist gut . nun weiter
tropfend schleppten die Schwarzen , an die Arbeit !"
Erst wenn mit der sinkenden Rach einigen Wochen dachte
Sonne der Glanz des Auges er - Billy : Die Idee ist zu gut , um

(3. Fortsetzung .)

Also , so dachte Ich mir , wutzten
die Frauen , wo der Alte war . Ja,
wahrscheinlich waren sie sogar auf
dem Weg . um mit ihm zusammen-
zutreffe » . Dagegen sprach freilich
die Unbekümmertheit , mit welcher
Lorelei meine Begleitung ange¬
nommen . ja . sogar begrützt hatte.

Bielleicht hatte sie von mir auf
dem einsamen Trek Schutz er¬
wartet , aber was ich zu tun im¬
stande war . als wenige Stunden
später wirkliche Gefahr heraufzog,
das war leider bitter wenig . . .

Der Ueberfall.
Ich mutz offen gestehen . Irgend

etwas in der unendlichen Einöde
der Prärie hatte mich furchtsam
gemacht . Nicht die Furcht vor
einem Unglück oder einem unfatz-
baren Gespenst , sondern die Furcht,
die Frauen auf falsche Fährte ge¬
führt zu haben.

Die erste Abenddämmerung pin¬
selte schon Ihre bläulichen Aqua¬
relltöne an den Himmel . Sterne
wurden schwachglänzend sichtbar,
aber noch herrschte eine Helle , die
den Abend nur ahnen lies;.

Das Präriegras war teilweise
bla zu einem Meter hoch und wild
über eine Spur hin hergewuchert,
die Ich für die Stratze nach Che-
woko hielt . Rur ganz selten ver¬
nahmen wir ein Huschen von
Präriebunden oder Hasen In dem
Gras , sonst war alles still , wenn
Lorelei nicht plauderte oder Mrs.
Flanagan nicht mit tiefer Stimme
ihre Befürchtungen auodrückte.

„Um Gottes willen ? " schrie sie
eben wieder , „haben Sie nichts ge-
hört ? Dahinten raschelt etwas"

Lorelei lachte beruhigend und
auch ich stimmte darin ein , obwohl
es mir durchaus nicht so sorglos
umsHerz war . Ich glaubte näm¬
lich etwas bemerkt zu haben , das
auf einen unangenehmen Aus¬
gang unseres Marsches hindeuten
konnte.

Ich hatte etwas gesehen . Kein
Tier . Nein . Mehrere glattge-
sthorene Köpfe , welche uns schon,
hinter dem Grase versteckt, eine
ganze Weile begleiteten . Ich hatte
etwas gehört . Nicht den Ruf
eines Tieres , obwohl das Geräusch
einen Vogelschrei vortäuschen
sollte.

Rein , ich war sicher, datz das ein
Signal aus menschlicher Kehle
war . Die Köpfe und die Signale
waren aber noch in weiter Ferne.

Plötzlich ein nervenzerrüttender
gutturaler Schrei aus vielen
Kehlen.

lFortsetzung folgt .)

brach zu liegen , ich werde den
Trick jetzt regelmätzig wiederholen.
Er legte das Auge auf den Stein
und verschwand gen Suva.

Die Kulis gingen wütend an
die Arbeit.

Diesmal blieb Billy vierzehn
Tage aus.

Als Billy sich der Plantag»
' .7 igeivurzelti

Die Halme hingen dürr in blei¬
näherte . stand er wie ang

erner Hitze, die Kulis lagen , alle
Viere von sich gestreckt, im kühlen
. . ni

Mittac .
Milliarden schwarzer Ameisen

kiel ' - - - -

Schatten ihrer Hutten . Die Plan¬
tage gähnte im Mittagsschlaf

Ar
krabelten in klebrigem Zuckersaft

„O ihr Schafsköpse !" hatte aw.
dritten Tage nach des Ausseher»
Abreise ein langer hohlbäuchiger
Kuli zu seinen Kameraden gesagt.
„Jawohl , hier liegt das Auge uiu
feres Herrn und bewacht uns.
Aber nun patzt einmal aui !" Er
nahm seinen riesigen Relsstroh-
Hut vom triefenden Schädel und
stülpte ihn über das gläserne-
Auge . . .schnapp ! wie über .einen
Schmetterling . Die Bande beulttj
schadenfroh auf : „Jetzt steht er
nichts mehr , der „na lialia Vopa,
langa " , der närrische Fremh «!! !"

Billy weis; seither wag ein bla,
mierter Europäer ist.



»Ah . ich lehe.
vcrheiratetflnd
sie ? Nicht ein
Loch mehr im
Strumpf/'

„Nein , nein,
StrUmpfestop.
fen war das

erste , was mir meine Frau bei-
gebracht hat . ^

„Emma " , sagt die Dame dev
Haukes , „damit Sie wissen , ich
wünsche, vast Sie sich bescheidener
benehmen . Und beim Bedienen
de: Gäste tragen Sie bitte keinen
Schmuck."

„Gott , gnädige Frau , so viel
Wertvolles habe ich ja gar nicht
— jedenfalls danke schön sür dir
Warnung ."

*

„Um Gottes willen , jetzt habe
ich meinen Kragenknops ver<
schluckt!"

„Na , Karl , nun weiht du end.
lich einmal , wo du ihn gelassen
hast ."

Unteychrift ist frei/ " lautet die
Antwort des Beamten.

,/vie Unterschrift kostet wirklich
nichts ? " tragt der Schotte . „Dann
telegraphieren Sie bitte nur mei¬
nen Namen ."

Der Beamte lacht : „Also schön
Wie «st Ihr Name ?"

Der Schotte denkt nach.
„Ich sehe vielleicht nicht so aus,"

meint er dann zögernd , „aber ich
bin ein Indianer und mein Name
lautet : „Komme - Freitag - nach-
Hause ."

Am Rheinfall von Schasshausen
liehen zwei Touristen.

„Es ist ein Jammer " , meint der
eine , das; der Wert dieser un
geheuren Wassermasten so unbe¬
nutzt bleibt !"

„Denselben Gedanken hatte Id
auch eben " , gestand der Zweite.

„Sie sind wohl Ingenieur ? "
„Nein - Milchhändler !"

»

Ein bekanntes Original der
Berliner Eeseilschast in der ersten

Hülste des vori.
gen Jahrhunderts
war Madame Du.
titer , eine höchst
achtbare , wohlha-
bende und wohl¬
tätige Dame , die
zwar überall be¬
liebt war , indessen
die Lachlust reizte
durch ihre Naivi¬
tät . mit der sie
ihren gänzliche»
Mangel an Bil¬
dung osfenbartc
Einmal war sie
in einer Kesell-
scliaft, in der sich
auch Friedrich
Wilhelm IV.. da.
nials noch Kro ».
prinz , befand . Die¬
ser mochte die ori¬
ginelle Fra » gern
und fragte sie:

„Ah , Madame Dutiter , da sehe
ich Sie ja auch ! Sie waren i»
Nom , wie ich höre ?"

„Iawoll , königliche Hoheit , deti
war 'ich."

„Da haben Sie wohl auch den
Papst gesehen ? "

„Na jewist , Königliche Hoheit,
und der Mann war so höslich zu
mir . Er redete mir gleich an , tat
jar nlch erst , als sähe er mir nich
Und dann rief er die Frau Päpstin
und die kam mit alle die kleine»
Päpstekins ! Det war ganz an.
ders wie hier , wo die Leute oft so
tun , als wenn se eenen nicht
kennen !"

s> I SfffJleivI
I; [NJathweis j

•Sie suchen Arbeit ? Was sind Sic von Beruf ?«
»Gigolo !!«

„Glauben Sie , ich sollte mehr
Feuer in meine Gedichte legen,"
sagt der junge Poet zum Verleger.

„Im Gegenteil , legen Sie mehr
Gedichte ins Feuer.

Ein Schotte
— die Schot-
tcn gelten be¬
kanntlich für

/,  sehr sparsam—
F kommt auf das
^ Telegrapyen-

— -— - amt und fragt:
Was kostet ein Telegramm

nach CHIkago ? — Das Wort
bei zehn Worten 6 Cents , die

Nerpmver . „So . Ihr Barer ist
verreist ? " Wann kommt er denn
wieder zurück? "

„In sechs Wochen/"
„Ist das bestimmt , oder dauert

70  vielleicht noch länger ? "
„Nein , nein , ganz bestimmt

Der Richter hat ' s ja gesagt !"
*

Zwei Herren speisen zusammen
einer Gaststätte zu Abend . Als

„Keine blasse Ahnung , welcher
denn ? "

„Die Nase natürlich ! Die Wur-
zel ist oben , die Flügel sitzen unten
und ihren Nücke» hat sie vorn!

Der .französische Dichter Tera-
mont fragte während einer Diktat-
pause sein Schrelbmaschlnenfräii
lein:

»er Hellseher sucht lind kann sei > . .nkcn Schuh nicht linden ! —

Gefängnis«
order : „Der
SträslingBäu-
mer erhalt als
Strafverschär¬
fung Einzel¬
haft und , da er
Vegetarier ist,
täglich ein gebratenes Schnitzel"

„Jetzt warte Ich schon zwei gc>
Ichlagene Stunden , weil Sie mir
jagten , das; die gnädige Frau Im
Bad sei. Das kann doch nicht so
lange dauern ? "

„Doch, noch vierzehn Tage , gnä¬
dige Frau ist an der Nordsee.

*

„Unsere neue Wohnung ist
doch sehr hübsch, aber die Nach¬
barn können alles hören , was mir
sprechen."

„Nun , warum hängen Sie nicht
/ine dicke Decke an die Wand ?"

„Aber dann können wir doch
nicht hören , was die Nachbarn
sprechen."

:c fertig sind , fragt der eine den
.i»deren:

„Wie haben Sie Ihr Schnitzel
gefunden ? "

„Ach, es war nicht so schwer, ich
brauchte nur die Sardelle weg¬
nehmen , da lag es drunter ."

*

Autohändler am Telephon : „Ist
wrt die Polizei ?"

„Ja — hier Kriminalpolizei !"
Autohändler : „Ich habe hier

inen schwer verdächtigen Mann:
'»er will einen Wagen gegen so
ortige Kaste kausen !"

*

Der schöne,
beliebte , athlc
tische Verkehrs'
schutzmannhült
eine nette jun¬
ge Autonixe
an , die kalt¬
blütig über die

' -sperrte Strastc gefahren ist » nd
ragt:

„Wie heisten Sie ?"
Flötet die Schöne slls; :
„Lilli ! Und Sic ? "

„Wisten Sie Sie wechseln jo
ruch Ihre Gesinnung so oft wie
M,! Hemd !"

„Was wollen Sie damit sagen —
toll das nun eine Beleidigung sein
oder ein Kompliment ? "

*

„Kennen Sie den komischsten
Körperteil des Menschen ?" —

„Meine Romane sind doch sehr
schön! Die Arbeit mus; Sie doch
auch interessieren !"

„Ach." erwiderte die geistreiche
junge Dame , „mit den Romanen
ist es so wie mit den Speisen,
wenn man sieht , wie sie zubereitet
werden , vergeht einem der Ap¬
petit !"

*

Professor Max LIcbermann be¬
kam Besuch von einem jungen
Maler , als es brausten in Strö¬
men regnete.

„Ist das ein Dreckwetter, " jagte
der Gast . Und Licbermann:

„A propov Dreck, haben Sc wie¬
der wat jemalt ?"

»Na , eben darum , müssen denn das die anderen wissen ?«

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . berühmter spanischer Feldherr , 3. Brettspiel,

5. Nutnenstadt in Transkaukasien , 7. technische Bezeichnung für Kolben¬
weg , 8 Hausvorbau . 9. Duft , 10. polnische Stadt , 11. Tonhalle.
12. englisch : eins , 13. Sohn Noahs , 14. Göttin der Wistenschast und
der Künste . 15. Bewegungsart.

Senkrecht:  1 . Sohn Davids , 2. Blume . 3 . afghanischer Haupt¬
mann . 4. Ursioss . 6 morgenlündischer Erlast . 7 Halbgott.

Scharade
Die beiden Ersten:

iln Othello muht du denken.
Willst du wissen , wer wir sind

Die beiden Letzten:
u den Reinigungsprozessen
ählen wir , nenn uns geschwind

Das Ganze:
Ich möcht' gleichfalls gerne säu¬

bern,
Hab ' indes kein Glück darin:
Sprichwörtlich werd ' ich genommen
Und nun rate , was ich bin.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

ang — be — bron — cho — dol
— e — e — e — en — ew —
gan — gard — gi — ho — ho
— ing — irm — lan — lan —
lo — man — ment — mes — mot
nu — pal — pos — ra — rag
— ral — re — ri — rich — rik —
schu — se — se — sen — stan
— sie — te — te — te — ter —
ton — tri — u — we — wer

- ze
sind insgesamt 24 Wörter zu bil¬
den , deren Anfangs - und End¬
buchstaben .von oben nach unten

Selejen, ein Zitat aus Goethesiaust nennen.
1. Kleidungsstück , 2. männlicher

Borname , 3. Heeresformation,
4. weiblicher Vorname 5. kirchliche
Zeremonie , 6. Metall , 7. männ¬
licher Vorname , 8. Ort in Italien.
9. altmodischer Hut , 10. Oper von
Wagner , 11. männliches Klei¬
dungsstück , 12. Vogel , 13. Binde¬
mittel , 14. zeremonielle Abkürzung
für „Euer " , 15. Figur in „Tief¬
land " , 16. Bestandteil des Eies,
17. Erntegerät , 18. Gewürz , 19. re¬
ligiöser Gesang , 20. Flust in China,
21. Legierung zweier Metalle,
22 . Dichtforn ^ .23. Insekt . 24. Sol-
bat zu Pferde.

Golf mit Wörtern
Wie wird Geld  am schnellsten

rund?
Wie wird aus dem Bursch  ein

F ü r st ?
Wie kommt man vom Schach am

schnellsten zum Zug?
Wie wird aus der Windel  ein

Bündel?
Wie gelangt man mit der Bahn

zum Sund?
Wie kann man aus der Mode

©•clb machen?
Wie wird der H a st zum K u st ?

Auflösungen
zu voriger Nummer,

Kreuzworträtsel
Waagerecht ! 1 Orantl , B. Ja

son , 9. Marengo , 10. Arena . 12 Erlcr,
14. Lenau , 16. Salta , 10. Baske,
20 Eloge , 24 . Altar , 26 . Boden,
20 Irokese , 27. Melos , 28 Bento.

Senkrecht:  1 Baal , 2. Amen,
3. Nana , 4. Drau , 6. Ines , 0. Agra,
7. Soll , 8. Nora , 11. Negal . 13. Etage,
10 Baum , 17. Stil . 18. Kakao,
19. Eros , 20. Fhor 21. Lose . 22 Odeon,
23. Ente.

Silbenrätsel
I. Monte Bosa , 2. Osaka , 3, Beizer,

4. Giro , 5 Eskimo , 6. Noi Jen ^klüld,

7. Scganlini , 8. Tcnerilta , 9. Ursu3,
10. Nebel , 11. Dioclctian , 12 Houben,
13. Aladin , 14. .Tsetsefliege , 15 Ga-
rönne , 10. Osiris , 17. Lcsseps , 18. Du*
barry , 19. Innocenz , 20 . Mendelssohn,
21. Moräne , 22 . Ultrazcorzon , 23. No*
bukadnezar , 24. Diogenes.

Morgenslund ’ hat Gold im Mund
*

Zusatzrätsel
Waldhorn — Eismeer — Batschlag

— Handschuh — Oelgemäldc — Hof-
meister — Erzgebirge — Bittersporn
— Segelschiff — Tonkünstler —
Erntefest — Inselgruppe — Gold¬
münze — Taucherglocke — Alpenrose
— Lustspiel — Siegelring — Eisen¬
vitriol — Baubvogel — Schutzengel
— Opferstock — Landzunge — Leib¬
garde — Trauermantel — Eberraute
— Feldblumo — Acthyloxyd — Laub¬
frosch — Lachsforelle - -* Tafelrunde
— Tierkreis — Iserlohn — Eltern¬
haus — Federmesser — Emailglas —
BcgcnUogcn — Abendstern — Luft¬
druck — Salzburg — Eidschwur —
Bingofen — 'Weltgeschichte — Oder¬
berg — Laufkäfer — Lichtbild —*
Turmschwalbe — Eichelpilz.

Wer höher steigt als er sollte fällt
tiefer als er wollte.

*

Gegensätze
Sünde — Süden,
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